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Ackerbau. 


Der angemeſſenſte Zeitpunkt zur Aberntung der Körnerfrüchte. 


Den richtigen Zeitpunkt der Aberntung der Halmfrüchte zu 
treffen, das heißt denjenigen Zeitpunkt, wo das meblhaltige Korn 
weder unreif noch überreif, iſt nicht ganz leicht. Man kann bei der 
Aberntung der mehlhaltigen Körnerfrüchte in zwei Fehler verfallen: 
entweder beginnt man mit der Ernte zu früh oder man beginnt mit 
derſelben zu ſpät. Beides iſt gleich fehlerhaft, doch kommt eine zu 
frühe Aberntung der mehlhaltigen Körnerfrüchte weit ſeltener vor als 
eine zu ſpäte, welche letztere leider immer noch an der Tagesordnung 
ift, trotzdem gegen dieſelbe fortgeſetzt in Büchern und Zeitſchriften ge: 


eifert worden iſt, trotzdem die großen Nachtheile derſelben auch einem 


ſehr kleinen Verſtande einleuchten ſollten, weib dieſe Nachtheile zu 
augenſcheinlich ſind. : 


früchte (wo das Stroh noch grün, das Korn noch milchig iſt) an⸗ 
langt, ſo beſtehen dieſelben darin, daß die Körner zuſammenſchrumpfen 
und an Umfang und Gewicht bedeutend reducirt werden; der dadurch 
verurſachte Schaden iſt in allen Fallen ſo groß, daß derſelbe durch den 
hoͤhern Futterwerth des Strobes nichts weniger als ausgeglichen wird. 


Noch größer als die Nachtheile einer zu frühen Ernte ſind aber 
die Nachtheile einer zu ſpäten Ernte, wenn die Halme bereits voll: 
ſtändig abgeſtorben und die Körner hart, todtreif ſind. Die Nach⸗ 
theile einer zu weit hinausgeſchobenen Ernte der mehlhaltigen Körner: 
früchte beſtehen darin: 5 

1) Daß ein bedeutender Verluſt an Körnern erwächſt. Dieſer 
Verluſt findet ſtatt beim Mähen oder Schneiden, beim Wenden, 
Binden, Auf: und Abladen und iſt durchſchnittlich ebenſo groß, als 
die Ausſaatmenge, welche das betrefjende Ackerſtück erfordert; in vielen 
Fällen iſt aber der Körnerverluft ein noch größerer. Daß, wenn man 
die Körnerfrüchte überreif werden läßt, ein fo großer Körnerverluſt 
als angegeben ſtattfindet, if augenſcheinlich; denn wird die Stoppel 
umgebrochen, fo dauert es nicht lange, daß das ganze abgeerntete 
Feld ſo dicht mit der abgeernteten Frucht beſtanden iſt, als wenn 
dieſelbe abſichtlich ausgeſäet worden wäre. Da nun dieſer bedeutende 
Körnerverluſt ein ſo augenſcheinlicher iſt, ſo ſollte man glauben, er 
ſollte und müßte zur Erkenntniß der Fehlerhaftigkeit eines jo fpäten 
Beginnens der Ernte führen. Daß dem aber in den allermeiſten 
Fällen nicht ſo iſt, daß man nach dem alten Leiſten auch bezüglich 
der Ernte fortwirthſchaftet und dabei einen fo großen erſichtlichen 
Verluſt mit in den Kauf nimmt, iſt ein Beweis dafür, daß es über⸗ 
aus ſchwer iſt, die große Menge zu einem rationellen Wirthſchaften 
zu veranlaſſen- i 

2) Daß eine bedeutende Verringerung der Koͤrner ſtattfindet. 
Daß ein zu ſpäter Beginn der Ernte wirklich eine anſehnliche Ver⸗ 
ſchlechterung der Körner zur Folge hat, lehrt die Chemie. Dieſelbe 
weiſt nämlich nach, daß die Getreidekörner ungefähr 1 Monat vor 
der Todtreife Zucker- und Milchſaft enthalten und daß dieſe Säfte 
nach und nach feſt werden, indem ſich der Zucker in Stärkemehl 
verwandelt, während ſich die Milch zu Kleber und Eiweiß verdichtet. 
Sobald dieſe Umwandlung vollendet iſt (etwa 14 Tage vor der 
Todtreife der Korner) enthält der Samen die größte Menge Stärke⸗ 
mehl und Kleber. Wird das Getreide um dieſe Zeit (welche mithin 
in der Mitte der angehenden Reife und der Todtreife liegt) geerntet, 
ſo wird es ſchwerer wiegen, die größte Menge feines weißes Mehl, 
dagegen die geringſte Menge Kleie liefern, weil das Korn dünnhülſſg 
iſt. Läßt man dagegen dieſe Zeit vorübergehen, wartet man die 
vollſtändige Reife der Körner auf dem Halme ab, ſo verdickt ſich die 
Schale mehr und mehr; ein Theil des Stärkemehls des Korns wird 


in Holzfaſer und Gummi umgewandelt, und die natürliche Folge 


davon iſt, daß ſolches Korn zwar viele Kleie, aber weniger und 
graues Mehl liefert. Nun iſt es aber jedenfalls einleuchtend, daß 
Stärkemehl und Zucker werthvollere Stoſſe find, als Holzfaſer und 
Gummi, und deshalb muß ſich die Ernte der mehlhaltigen Körner: 
früchte vor der Todtreife vollſtändig rechtfertigen: Das erkennen auch 
die Getreidehändler, Müller, Bäcker, Brauer an, indem dieſelben 
dünnhülſiges, alſo wenige Kleie und vieles Stärkemehl enthaltendes, 
mithin in der Mitte der beginnenden Reife und der Todtreife ge⸗ 


- und mannigfaltigen Berhältniffen betrieben wird, laſſen ſich auch nicht 
Was die Nachtheile einer zu frühen Ernte der mehlhaltigen Körner: alle Conjuncturen vorausſehen und vorausbeſtimmen, deren Ber 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


3) Daß der Futterwerth des Stroheß bedeutend verliert. Dieſes 
iſt wohl ganz einleuchtend; läßt man namlich die Halme vollſtändig 
auf dem Stocke abſterben, jo verwandel ſich in ihm der Zuckerſtoff 
in Holzfaſer; daß aber auch bei dem Stroh der Zuckerſtoff einen 
höhern Werth hat, als die Holzfaſer, muß elbſt dem einleuchten, welcher 
auch nur die Anfangsgründe der Chemie und der Lehre von der 
Ernährung der landwirthſchaftlichen Hausthiere kennt. 


Man erſieht aus Vorſtehendem, wie groß die Verluſte find, welche 
ſich der Landwirth durch eine zu ſpäte Ernte zuzieht, und wie rath⸗ 
ſam es im Intereſſe deſſelben iſt, den richtigen, mit Gold lohnenden 
Zeitpunkt der Ernte der mehlhaltigen Körnerftüchte wahrzunehmen. 

Ueber den richtigen Zeitpunkt der Ernte der Halmfrüchte ſpricht 
fh Kaufmann in der „Zeitſchrift für rheiniſche Landwirthe“ ſehr 
richtig folgendermaßen aus: „Ohne Uebung, welche nur eine durch 
eine aufmerkſame Beobachtung gewonnene Erfahrung gewährt, iſt es 
nicht leicht, den zweckmäßigſten Zeitpunkt der Ernte zu beflimmen. 
Im Allgemeinen wird dazu Methode und Beobachtungsgabe erfordert, 
im Beſondern aber ein praktiſcher Blic. In letzterer Hinſicht hal 
der Landwirth auch die befonderen Verhältniſſe, welche die frühere 
oder ſpätere Ernte erleichtern oder en, in fein Calcül zu 
ziehen, um das für ihn vortheilhafteſte oder doch am mindeſten nach⸗ 
theilige Reſultat zu erlangen. Die Witterung z. B. kann eine frühere 
oder ſpätere Ernte rechtfertigen. Zweiwüchſigkeit des Sommergetreides, 
durch das ungleiche Keimen der Samen herbeigeführt, veranlaßt oder 
nöthigt ſogar den Landwirth, 10 pCt. zer Körner in dem Stadium 
zu ernten, wo die Hälfte des Gewichts an dieſem nachgereiften Ge 
treide verloren wird. Die augenblicklich vorhandenen hohen und die nach 
der Ernte zu erwartenden niedrigen Prziſe beſtimmen oft den klugen 
Wirth, ſobald als moͤglich einen Theil der Früchte abzubringen und dem 
Markte zuzuführen, weil er an Geld zeichlich gewinnt, was er an 
Fruchtwerth einbüßt. Weil die Landwirthſchaft unter fo abweichenden 


herrſchung und Berückſichtigung die Bedingung der zweckmäßigſten 
Erntezeit iſt. Auch das äußere Anſehen der Früchte läßt nicht immer 
den zweckmäßigſten Zeitpunkt der Ernte beſtimmen, weil die Vege⸗ 
tation in ihrem Procefje durch eine Mannigfaltigkeit klimatiſcher Ein: 
Aüffe modificirt wird. So bringen z. B. neblige, feuchte oder ſonnige 
Tage einen bedeutenden Unterſchied in dem Fortgange des Reifens 
der Früchte hervor. Die Farbe des Strohes ferner, welche die Er⸗ 
kennung der Reife erleichtert, bleibt ſich im Verhältniß zu dem Grade 
der Zeitigung in verſchiedenen Jahren nicht gleich; fie iſt bald heller, 
bald dunkler, und hierin iſt wieder kein ſicherer Anhaltepunkt für die 
Ernte zu finden. Dem praktiſchen Landwirth bleibt deshalb nur 
übrig, wenn er den richtigen Zeitpunkt der Ernte mit dem moͤglichſten 
Vortheil treffen will, eine genaue tägliche Beobachtung der Früchte 
auf allen Feldern vorzunehmen und dabei ſaͤmmtliche Merkmale der 
Reife ſorgfältig in Erwägung zu ziehen. Schon die alten Römer 
kannten den großartigen Vortheil einer zeitigen, nicht bis zur Todt⸗ 
reife verzögerten Ernte und hatten deshalb den Grundſatz aufgeſtellt: 
Lieber zwei Tage zu früh, als zwei Tage zu ſpät geerntet. Wenn 
dieſer Grundſatz ſtets und überall feſtgebalten werden ſollte, fo doch 
ganz beſonders in Wirthſchaften, denen zur Erntezeit nur wenige 
Hände zur Verfügung ſtehen, und in allen den Fallen, wo die Frucht 
zur Handelswaare beſtimmt iſt; als Same zu verwendende Frucht 
kann ſchon eher obne Nachtheil einen höheren Reifegrad erlangen.“ 

Wenn es im Allgemeinen von beträchtlichem Vortheil iſt, den 
zweckmäßigſten Zeitpunkt der Ernte der mehlbaltigen Körnerfrüchte 
wahrzunehmen, ſo ſtellt ſich doch die Wichtigkeit der Wahrnehmung 
des richtigen Zeitpunktes der Ernte für die verſchiedenen Fruchtarten 
verſchieden groß heraus. 

Der richtige Zeitpunkt der Aberntung des Roggens iſt im All⸗ 
gemeinen der, wenn das noch weiche Roggenkorn die Feſtigkeit erlangt 
hat, daß es nicht zerbricht, wenn man es über den Fingernagel biegt. 
Die Milchtheile des Korns haben ſich dann in Mehltheile verwandelt. 
In den Haufen reift es vollends aus; nur darf man mit dem Ein⸗ 
fahren nicht ſo eilen, als wenn das Korn auf dem Halme hart ge— 
worden wäre. 

Am wichtigſten if es bei dem Weizen und Dinkel, den rich⸗ 
tigen Zeitpunkt der Reife wahrzunehmen. If das Weizenkorn nicht 
mehr milchig, ſo kann man unbedenklich mit der Ernte beginnen, 
wenn das Korn auch noch ganz weich ſein ſollte; nur in dieſem 
Stadium der Reife erhält man die ſchoͤnſte Frucht, welche ſich durch 
ſchoͤne goldgelbe Farbe und feines weißes Mehl auszeichnet. Läßt 
man dagegen den Weizen todtreif werden, ſo haben die Körner eine 
wenig geſchätzte dunkle Farbe, eine verhärtete Schale, ſind hornartig 
und liefern graues Mehl von geringer Qualitat. 

Was die Aberntung des Sommergetreides betrifft, ſo braucht 
man auch bei dieſem nicht zu warten, bis die Halme völlig abge: 
ſtorben und ſämmtliche Körner reif find; denn man würde ſonſt ein 
ſehr ſchlechtes Futterſtroh gewinnen und einen bedeutenden Verluſt 
an Körnern erleiden. Ganz beſonders muß man ſich hüten, auf die 
Reife des Nachwuchſes (Zweiwüchſigkeit) zu warten; denn der Nach⸗ 
wuchs kommt ſelten zu voller Reife, liefert überdies ſehr unvollkom⸗ 
mene Körner, und wer ſo unpraktiſch iſt, dieſe gewinnen zu wollen, 
verliert einen großen Tbeil der guten Körner, während dasjenige 


erntetes Getreide theuret bezahlen, als das dichülfige, weniger Stärke Product, welches er erntet, von geringer Qualität iſt. 


mehl enthaltende, weil erſt in der Todtreife geerntete Getreide. 


(Schluß folgt.) 


1. Juli 1869. 


Ein Mittel gegen Lagerkorn. 


Im gegenwärtigen Jahre wird an vielen Orten mic Recht bes 
fürchtet, daß der Weizen ſich in größerer Auareguung lagern möchte. 
Abgeſehen davon, daß der Weizen ſich in dieſem Jahre unter gün⸗ 
ſtigen Verhaltniſſen ſehr früh und kräftig entwickelt hat, trägt dazu 
noch bei, daß bei der ungewöhnlich guten Herbſtbeſtellung und der 
ausgezeichneten Beſchaffenheit des Saatkorns die Ausſaat vielfach zu 
ſtark geſchehen. 

Es dürfte daher von Intereſſe ſein, ein Verfahren mitzutheilen 
welches bereits ſeit mehreren Jahren in der Provinz Sachſen mit 
beſtem Erfolge zur Verhütung des Lagerns angewendet iſt. Wir 
wollen dieſe Mittheilung machen auf die Gefahr hin, daß der eine 
oder andere Leſer darin eine Myſtification erblicke. Es beſteht dieſes 
Mittel nämlich darin, den Weizen kurz vor der Zeit, wo er in Aeh⸗ 
ren ſchießt, niederzuwalzen. Man nimmt dazu eine leichte glatte 
Walze, iſt aber durchaus nicht beſorgt, wenn das Feld nach dem 
Walzen vollſtändig zertreten und verdorben ausſieht. Die Folge des 
Walzens iſt, daß die Saft⸗Circulation gehemmt und dadurch die 
Zellenbildung verlangſamt wird; die Zellen wachſen weniger in die 
Höhe, bilden aber ſtärkere Wände; der Halm wird alſo ſtammiger 
und widerſteht den Einfläffen der Witterung beſſer. 


Um einen Gewährsmann zu nennen, führen wir nur an, daß 
beiſpielsweiſe auf der Domaine Hornburg, im Kreiſe Halberſtadt, 
in dieſem Jahre mehrere 100 Morgen Weizen in dieſer Weiſe ge⸗ 
walzt werden ſollen, nachdem bereits ſeit mehreren Jahren, ſo oft ſich 
die Gefahr der Lagerung zeigte, daſſelbe Verfahren dort angewendet 
wurde. 2 

In einem Falle wurde verſuchsweiſe ein Theil des Feldes ge⸗ 
walzt, ein anderer blieb ſtehen; der letztere lagerte ſich dann, und 
der gewalzte Theil ergab 6 Scheffel per Morgen mehr als der andere. 
Hiernach dürfte die Sache wenigſtens einen Verſuch in kleinerer Aus⸗ 
dehnung werth ſein. : 

Bei dieſer Gelegenheit ſei noch angeführt, daß die noch immer 
von Manchem verfochtene Anſicht, die Urſache des Lagernd ſei in 
einem Mangel an Kieſelſäure zu ſuchen, in wiſſenſchaftlichen Kreiſen 
nur noch mit einem Kopfſchütteln beantwortet wird. 

Lagerung entſteht dadurch, daß die Zellen zu ſehr in die Länge 
wachſen, dagegen ſchwächere Wände erhalten und hierdurch der Halm 
ſeinen Halt verliert. ö 

Als ein Gegenſtück hierzu mag das Reſultat einiger Pflanzen⸗ 
cultur⸗Verſuche angeführt werden. Die Verſuche, Pflanzen theils 
in wäſſerigen Löſungen, theils in Kies unter Darreichung gewiſſer 
Löſungen zu erziehen, find auf den agriculturchemiſchen Verſuchsſta⸗ 
tionen zu Anfang in geſchloſſenen Räumen gemacht worden und wer- 
den auf mehreren Stationen noch immer ſo angeſtellt. 5 

Herr Dr. Hellriegel in Dahme, welcher ſich ſeit 7 Jahren mit 
derartigen Verſuchen beſchäftigt, iſt zuerſt auf den Gedanken gekom⸗ 
men, daß es nothwendig ſei, dieſe Verſuche im Freien anzuſtellen; 
ſo zwar, daß die Gefäße, in denen die Pflanzen wachſen, auf einer 
Schiene ſtehen, die aus dem Glashauſe ins Freie führt und die Pflan⸗ 
zen nur bei Regen und Wind ins Haus geſtellt werden. 

Im vorigen Jahre machte Herr Dr. Hellriegel den Verſuch, wie 
ſich die im Freien gezogenen gegen die im geſchloſſenen Raum gezo— 
genen Pflanzen verhalten. - 

In 6 Gefäße, welche mit reinem Kies gefüllt waren und von 
denen jedes genau dieſelbe Löſung von Pflanzen-Nährſtoffen empfan⸗ 
gen hatte, wurden je 8 Körner Gerſte gelegt; ſodann wurden zwei 
von den Gefäßen ins Freie, zwei an die Glaswand im Gewächshauſe 
geſtellt, zwei an die Rückwand des Gewächshauſes, wo dieſelben nur 
diffuſes Licht erhielten. f 

Die zwei erſteren Töpfe wurden nur bei Regen oder Wind ins 
Haus geſtellt. Es zeigte ſich, daß die im Freien gewachſenen Pflan⸗ 
zen einen feſten Halm hatten und ſich aufrecht hielten, während die 
Pflanzen in den Töpfen, die im Inneren des Hauſes ſtanden, ſobald 
fie in Aehren kamen, angebunden werden mußten, um fie vor 
dem Umfallen zu ſchützen. Auch in früheren Jahren war es immer 
nothwendig geweſen, die im Hauſe gewachſenen Getreide-Pflanzen 
durch Anbinden zu ſtützen. 

Da ſämmtliche Pflanzen durchaus auf gleiche Weiſe genährt 
waren, ſo kann der Unterſchied nur bedingt ſein durch die Differenz 
im Lichte, in der Warme und im Feuchtigkeitsgrade der Luft; und 
denſelben Einflüſſen iſt es ja auch zuzuſchreiben, daß gedrilltes Ge⸗ 
treide ſich weniger leicht lagert, als breitwürfig geſäetes; daß bei 
übermäßig dichtem Stande das Getreide umfällt, und daß in fevch⸗ 
ten Jahren gewachſene Halme keine Feſtigkeit haben. 

Wie ſehr die angeführten Momente außerdem auf die Pflanzen 
wirken, zeigt, daß bei den durch Herrn Dr. Hellriegel angeſtellten Ver⸗ 


ſuchen die Pflanzen im Freien gezogen von einem Gefäß 2154 reſp. 


2218 Milligramm wogen, die an der Glaswand im Innern 958 
Milligramm, die an der Rückwand gezogenen nur 350. 
(Landw. Z. f. Weſtf.) 


Ueber Verwendung des Lupinenſtrohes. 


Es iſt manchem Landwirth, welcher durch die Bodenbeſchaffenheit 
ſeines Gutes zum Anbau der Lupine veranlaßt geweſen, die Frage 
nahe getreten, in welcher Weiſe das Stroh derſelben am zweckmäßig⸗ 
ſten zu verwenden ſei. An denjenigen Orten, wo mit der Wirth⸗ 


e 


{haft eine Schafviehhaltung verbunden, iſt dieſe Frage allerdings 
leicht beantwortet; nicht alſo dagegen an jenen Orten, wo dies nicht 
der Fall it und wo, bei dem entſchiedenen Widerwillen des Rind— 
viehes gegen das Lupinenſtroh, anſcheinend nichts übrig blieb, als 
daſſelbe zur Einſtreu zu verwenden. Wird nun zwar hierdurch ein ſebr 
ſchoͤner Dünger erzeugt, fo iſt doch dies Stroh zu reich an Nah⸗ 
rungsſtoffen, als daß nicht der ſparſame Landwirth eine derartige 
Verwendung ſtets nur mit Bedauern vornehmen ſollte. 

Seit einigen Jahren nun habe ich — ſelbſt nicht im Beſitz einer 
Schäferei — dafüt eine Verwendung gefunden, welche ich meinen Her: 
ren Fachgenoſſen auf das Wärmſte empfehlen kann. Ich laſſe ge: 
genwärtig das Lupinenſtroh den Pferden in der Siede verabrei⸗ 
chen, der Art, daß ich zu dieſer nur / Roggenſtroh und / Lupi: 
nenſtroh verwende. . 

Dies Futter wird von den Pferden nicht allein ſehr gern ge: 
freſſen, ſondern ich kann auch wahrheitsgemäß beſtätigen, daß ſich 
meine Pferde dabei ſehr wohl befunden und daß meine Leute es 
immer ſehr beklagt haben, wenn der Vorrath des Lupinenſtrohes 
zu Ende ging. 

Daß ich dazu nur ein geſund geerntetes, nicht ſchimmliges oder 
dumpfiges Stroh verwendet habe, iſt wohl ſelbſtredend; verdorbenes 
Stroh gebört überall eben nur auf den Dünger. y. 


(( ³¹i mꝗm N ð x EN, "TI 
Viehzucht. 
Einige beim Ankauf von Nutzvieh zu beachtende Fingerzeige, 
. Von Hugo Lehnert— Groß⸗Hammer. 

Die Thatſacg, daß jetzt wegen der ſchlechten Wollpreiſe eine Menge 
Schafe abgeſchafft 5 ten am Gar Br mehr erh 
vieh tritt, läßt ſich nicht wohl ableugnen. In Foiße Leſſen haben 
ſich die Preiſe des letzteren bedeutend gehoben, beſonders des Race⸗ 
Zuchtviehes, welches jetzt in großen Mengen importirt wird. 

In allen Zeitungen findet man nun Anzeigen theils von Selbſt— 
züchtern, theils von Perſonen, welche ein Geſchäft daraus machen, 
den Landwirthen dergleichen Zuchtvieh zu beſchaffen. Der größeren 
Milchergiebigkeit wegen iſt beſonders das Niederungsvieh jetzt beliebt, 
und kommen wohl die meiſten Transporte aus Holland, Oſtfriesland 
und Oldenburg. 

Nun iſt es bei den großen Mengen und dem immer noch ſtei⸗ 
genden Begehr kaum möglich, daß dieſe Landſtriche den Bedarf ſelbſt 
liefern könnten. Die Händler kaufen deshalb gewöhnlich Alles auf, 
was dieſen Stämmen nur ähnlich ſieht, und liefern oft Thiere, welche 
zwar dem Namen nach Holländer, Oſtfrieſen, Oldenburger ꝛc. find, 
ſehr häufig aber keines dieſer Länder geſehen haben. Daß es aber 
von großer Wichtigkeit iſt, ob ein Thier von wirklich echter, reiner 
Race ſtamme, inſofern man damit eine neue Zucht begründen will 
— wird heute wohl nicht mehr beſtritten werden. 

Beim Ankaufe handelt es ſich alſo vor allen Dingen um Ga— 
rantie dafür, daß das, was man kauft, auch wirklich iſt, was es 
ſein ſoll. 

Wir glauben nun unſeren Leſern über dieſe Angelegenheit einen 
Ueberblick zu verſchaffen, wenn wir einen Artikel hier reprodueiren, 
welcher kürzlich in der „Nordd. landw. Ztg.“ von einem Fachmann 
geliefert iſt, welcher in dieſer Hinſicht als Kenner gilt, und welcher 
uns den Abdruck ausdrücklich geſtattet hat. D. R. 


I. 


Wenn wir leſen, welche bedeutende Summen der Landwirth all⸗ 
jährlich zur Beſchaffung berühmter Viehracen anlegt, wie tauſende 
von Stücken Vieh zu uns kommen und hundertmal mehr Thaler 
dafür fortgehen, ſo bedarf es wohl keiner Erläuterung, daß dieſer 
Viehhandel ein ſo wichtiges Geſchäft für die Landwirthe iſt, daß 
jede Aeußerung darüber von Intereſſe ſein muß. 

Da ich ſelbſt ein in verhältnißmäßig kurzer Zeit zu großer Aus⸗ 
dehnung gelangtes Viehlieferungs⸗Geſchäft habe und 22 Jahre lang 
als Landwirth thätig geweſen bin, glaube ich aus meiner Erfahrung ber: 
aus wohl einige Mittheilungen machen zu konnen, die dem Allgemei⸗ 
nen nützen. j 

Vor Allem möchte ich mir erlauben, die Fragen, die ſo vielfach 
an mich geſtellt werden, zu erörtern; es ſind folgende: 

„Welche Race eignet ſich für dieſe oder jene Verhältniſſe am 
beſten?“ , 

„Welche Lieferungszeit iſt die zweckmaͤßigſte?“ 

„Was koſtet das beſtellte Thier?“ N 

Was die erſte Frage betrifft, ſo müſſen wir, um ſie zu beant⸗ 
worten, uns zunächſt nach den Anforderungen, die an ihre Leiſtungen 
geſtellt werden, wie nach der Ernährung, die den Thieren gewährt 
werden ſoll, umſehen. f 

Wirthſchaften mit reichem Stallfutter, Luzerne, Klee, Gemenge, 


Seradella, Mais, Senf ꝛc., die im Sommer wie im Winter ihren 


Thieren ein hinreichendes gutes Futter, ſüßes, kräftiges Heu und ge⸗ 
nügendes Kraftfutter gewähren können (pro 100 Pfd. Körpergewicht 
3 Pfd. Trockenſubſtanz, / Pfd. Protein, 1/8 Pfd Kohlenhydrate 
— uh: nl = 13 5 —) werden unter den Holländern, Oſtfrieſen, 
Oldenburgern, Wilſter, Marſch- und Breitenburger Thieren zu wäh⸗ 
len haben. ; 

Die engere Wahl wird ſich danach richten müſſen, ob ein directer 
Milchverkauf ſtattfindet, oder ob die Milch als Butter und Käſe ver⸗ 
werthet wird; ob auf die Nachzucht von Ochſen Gewicht gelegt wird, 
und welche Anſprüche an die Maſtfähigkeit gemacht werden. 

In Betreff der Maſtfähigkeit kommt wohl keine unſerer deutſchen 
Racen der Shorthorn gleich, obgleich ich nicht bezweifle, daß auch 
dieſe Eigenſchaft bei all unſeren Racen durch die Ernährung in der 
Jugend ſehr geſteigert werden kann. Es iſt aber auch meine Ueber⸗ 
zeugung, daß unſere Verhältniſſe nicht danach angethan ſind, die 
Maſtfähigkeit zum Hauptzweck der Züchtung zu machen, und alle 
anderen wünſchenswerthen Eigenſchaften finde ich bei unſeren deutſchen 
Racen beſſer vereinigt, als bei den Shorthorns. Soll ich von den 
oben genannten Racen einer betreffs der Maſtfähigkeit den Vorzug 
einräumen, ſo ſind es in erſter Linie entſchieden die Thiere der Wilſter 
Marſch, in zweiter Linie die Oldenburger und Breitenburger. Der 
Unterſchied zwiſchen Thieren der Wilſter Marſch und der Breitenbur⸗ 
ger Marſch, von denen letztere öſtlich von Itzehoe (Neuenbrock, Mün— 
ſterdorf, Breitenburg), ſüdweſtlich von Kellinghuſen, die erſtere nord: 
weſtlich von Itzehoe (St. Magreten, Wilſter, Sachſenlande, Krummen⸗ 
diek) liegt, iſt kein großer. Die Thiere ſind in Farbe, weiß und 
roth, und Körperbildung ganz gleich, nur find die Wilſter Marſch— 
Thiere bei der dortigen maſtigen Weide etwas größer und ſchwerer, 
die Breitenburger etwas kleiner und zeichnen ſich durch dünne, feine 
Haut und große Milchergiebigkeit aus. Auch im Dithmarſchen iſt 
dieſelbe Race, aber ſchon oft mit Shorthorn gekreuzt zu finden. 

Bekannt iſt es, daß die Oldenburger Ochſen ſehr geſucht ſind, 
und wer auf Nachzucht von Ochſen Gewicht legt, der wird in erſter 
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die Wilſter⸗Marſch⸗ und Breitenburger Race. Den ſchönſten Körper, 
breit, groß und tief, mit gradem Kreuz, ſchönem Kopf und Hals, 
haben ohne Frage die Ochſen der Wilſter Marſch, die in ihrem Va⸗ 
terlande aber nie zum Zug verwendet, ſondern, wenn ſie drei Jahr 
alt find, gemäſtet werden, und zu der allergeſuchteſten Waare in 
Hamburg und England gehoͤren. Ochſen zum Zug ſind deshalb im 
Lande auch gar nicht zu acquiriven, fie find für dieſen Zweck viel zu 
theuer, und kann es ſich alſo nur darum handeln, von dieſer, Race 
ſelbſt Ochſen aufzuziehen. Um mir ein Urtheil zu bilden, wie dieſe 
Thiere ſich im Zug machen, habe ich zwei Wilſter Marſcher und 
zwei Tondernſche (ich komme ſpäter auf dieſe Race) Ochſen für meine 
Wirthſchaft gekauft, habe le täglich tüchtig zweiſpännig (id habe 
leichten Boden) arbeiten laſſen und kann in jeder Weiſe mit den Lei⸗ 
ſtungen, und wie ſich die Thiere gehalten haben, zufrieden ſein. Ich 
kann deshalb dieſe Holſteiner Racen mit gutem Gewiſſen als ſolche 
empfehlen, von denen vorzügliche Zugochſen zu ziehen ſind, deren 
Werth noch mehr hervortreten wird, wenn ſie bei uns mit trockenem 
Futter im Stall aufgezogen werden. — Die Oldenburger Zugochſen 
ſind ſo bekannt, daß es Eulen nach Athen tragen hieße, ihre guten 
Eigenſchaften länger zu erörtern, fie haben überall befriedigt und wer⸗ 
den viel gezogen. N 

Ueberall da, wo ich das Quart Milch, ohne alle Unkoſten, mit 
zehn Pfennigen verkaufen kann, wird der Milchverkauf, mit wenigen 
Ausnahmen, die bequemſte und beſte Nutzung ſein, wo ich aber nicht 
zehn Pfennige erlange, werde ich die Milch durch Käſe und Butter 
entſchieden höher verwerthen. 0 f 

Ich mochte an dieſer Stelle auf die Contracte mit den Milch— 
pächtern, die auf den eigenen Gütern gehalten werden, aufmerkſam 
machen. Da hören wir von Zahlungen pro Quart von 9½ bis 
zu 12 Pfennigen, und müßte ein Unbewanderter glauben, wir ver⸗ 
werthen in dieſer Weiſe unere Milch recht gut. Wenn wir der 
Sache aber näher treten, ſo verden wir finden, daß der Milchpächter 
Wohnung, Hetzung, Futter fir ein Pferd, Stallung für Schweine, 
Kartoffelland und wohl noch Deputat unentgeltlich erhält, ja daß auf 
einzelnen Wirthſchaften auf t zehn Quart noch ein halbes Quart 
Milch zugegeben wird. Die uns genannten Preiſe werden ſo ſehr 
illuſoriſch und gehen wir genau an die Berechnung der Gegenlei— 
ſtung des Beſitzers an den Pächter, fo finden wir, daß in den ſel— 
tenſten Fällen mehr als 8 biz 8 ½ Pfennige pro Quart Milch ges 
zahlt werden. N 

Ueberall dort aber, wo nur dieſer geringe Preis für das Quart 
Milch erreicht wird, wird das Käſen und Buttern ſehr viel rentabler. 
Daß hier eine Aſſociation von mehreren kleineren Beſitzungen, die 
zuſammen eine Käfefabrication anlegen und einen tüchtigen Käfer, 
der Antheil am Gewinn hat, halten, zu ſehr viel höheren Reiner— 
trägen führen würde, unterliegt gar keiner Frage, ein näheres Ein: 
gehen hierauf aber würde mich zu weit von meinem heutigen Thema 
entfernen. 

Ich habe in dem Vorhergehenden nur ausführen wollen, wo, 
meiner Anſicht nach, der directe Milchverkauf am Platze iſt, wie hoch 
ich die Milch bei ihm verwerthen muß, wenn er die rentabelſte Weiſe 
der Milchverwerthung fein ſol. Ueberall dort nun, wo die Milch 
ſelbſt am vortheilhafteſten verkauft wird, werden die Holländer: 
und oftfriefifhen Kühe ganz entſchieden die ſein, die den hödıften 
Nutzen gewähren; ſie geben unſtreitig die meiſte Milch. 


Ich mache keinen Unterſchied zwiſchen der Holländer: und oſtfrie⸗ 


ſiſchen Race; wo eine reine Zucht iſt, iſt der Unterſchled gerade fo 
gering, wie bei den Wilſter Marſch⸗, Breitenburger und Dithmar⸗ 


ſcher Thieren, und nur auch hier, beſonders in Welt: und Oſtfries— 


land, findet man viel Kreuzung mit engliſchen Bullen, hauptſächlich 
Shorthorn und Ayreſhire. In Holland ſelbſt wird die Südhollän— 
der⸗Race, beſonders die, welche die herrlichen Weiden von Woerden, 
Gouda, Oudevater, Montfoort, Yffelftein aufziehen, für die mild): 
reichſte gehalten. Es find mittelgroße, ſchoͤn gebaute, breite Thiere 
mit feiner Haut und vorzüglichen Milchzeichen. Die Farbe ſonſt nur 
weiß und ſchwarz, nur vereinzelt finden wir roth und weiß, noch 
ſeltener graublau mit weiß. 

Die Weiden bei Rotterdam ſind niedriger gelegen und wird hier 

ſehr viel Vieh fett gemacht. Wir finden in dortiger Gegend viele 
kleine Brennereien, und während die Thiere jetzt auf den üppigen 
Fettweiden maſſenhaftes, gutes Futter finden, wird ihnen die Schlempe 
zugefahren, von der ſie aus mächtigen Trögen ſaufen können, ſo viel 
ſie wollen. In den Ställen wird bei vollſtändiger Abſchließung des 
Lichts und ſehr hoher Temperatur gemäſtet. — Wie gefährlich es 
iſt, aus dieſer Gegend zur Zucht zu importiren, geht aus der Er⸗ 
nährung der Thiere hervor. — Die Provinz Geldern hat faſt daſ— 
ſelbe Vieh wie Südholland, nur eher noch feiner, und während in 
Südholland die Farbe hauptſächſich weiß und ſchwarz iſt, iſt fie hier 
meiſtentheils weiß und roth, dann ſilbergrau und weiß, und verein⸗ 
zelt weiß und ſchwarz. Das vorzüglichſte Vieh hier hat die Gegend 
zwiſchen Arnheim, Jevengar und Thiel. 
Landſchaftlich giebt es wohl keine ſchönere, flache Gegend wie 
Lochen, Zütphen, Arnheim — das Ganze iſt ein Park, auf deſſen 
grünen Auen das herrlichſte Vieh weidet. — Schwereres Vieh hat 
Gröningen und Friesland, nicht aber mehr ſo fein, und findet man 
hier wieder, neben ſilbergrau und weiß, roth und weiß und hervor⸗ 
ragend ſchwarz und weiß, mit überwiegend ſchwarz. Die Thiere 
find ſtarkknochiger und wenn auch verhaͤltnißmäßig nicht breiter, grö⸗ 
ßer, aber lange nicht ſo fein, wie die erſtgenannten. — Das ſchwerſte 
und nebenbei auch feine Vieh hat Nordholland, und zeichnet ſich 
hier wieder ganz beſonders aus die Gegend von Zaardam, Alkmaar 
und Hoorn. | 

Im Handel wird in der Regel Alles über einen Kamm geſcho— 
ren, die weiße und ſchwarze Farbe macht hannoverſches, holländer— 
oſtfrieſiſches Vieh, alles gleich und wenn dann die Thiere noch vom 
Knie an weiß ſind, das Hauptmerkmal für Viele, das, wie jeder 


Sachkenner weiß, rein aus der Luft gegriffen iſt, ſo ſind die Thiere 


dem Herzen Hollands entnommen. Dieſes gleichfarbige Fell, der 
Deckmantel für ſo viele Betrügereien, läßt manchen Landwirth ſein 
ſchöͤnes Geld für Thiere verſchwenden, die als Zuchtthiere nur von ſehr 
fraglihem Werth find. 

Möchte ein Jeder, der Holländer Vieh beftellt, recht ſehr vorſichtig 


ſein, die gleichfarbige Decke iſt an vielen Stellen zu finden, maſſen⸗ 


haft und recht gut in Hannover, und gerade bei dieſer Viehrace iſt 
dem Lieferanten ein großer Spielraum gelaſſen. Es iſt aber durch— 
aus nicht gleichgültig, ob ich das Kreuzungsproduct der Holländer— 
Race, oder die reine Race beziehe, ob ich ſie aus einer Gegend ent⸗ 
nehme, wo ſorgſame Aufzucht und vorzügliche Ernährung ihre guten 
Eigenſchaften bis zur Vollkommenheit ausbildet, oder aus einer Ge⸗ 
gend, wo dieſe Vorbedingungen zur Ausbildung eines vorzüglichen 
Thieres in keiner Weiſe vorhanden ſind. Möchte aber auch ein Jeder 
bei ſeiner Beſtellung auf die Unterſchiede des Holländer Viehes in 
den einzelnen Provinzen Rückſicht nehmen und dem Lieferanten be: 
ſtimmte Aufträge geben, aus welcher beſtimmten Gegend er das 
Vieh wünſcht; daß ihm hierbei eine Beſtimmung möglich wird, dazu 


Linie die Oldenburger Race zu wählen haben, und in zweiter Linie] habe ich mich hier über die einzelnen Provinzen in Kürze ausgelaſſen. 


Eine gewiſſe Garantie, daß das Vieh wirklich dort gekauft, wo 
es beſtellt iſt, giebt erſtens der Frachtbrief des Ortes, wo das Vieh 
aufgegeben worden iſt, zweitens konnen wir leicht ein Atteſt des Be— 
zirksvorſtandes beilegen, das auch inſofern zweckmäßig iſt, als es 
atteſtirt, daß in der Gegend keine anſteckende Krankheit graſſirt. Ich 
bin zur Beibringung dieſer Beweisſtücke jeder Zeit gern bereit und 
möchte dringend rathen, fie immer zu verlangen, 

Während ich nun den Holländer-Thieren überall dort, wo directer 
Milchverkauf ſtattfindet, ganz entſchieden den Vorzug vor allen an⸗ 
deren Racen einräume, weil ſie der Quartzahl nach die meiſte Milch 
geben, muß ich fie dort, wo gebuttert und gekäſt wird, mit eben 
ſolcher Entſchiedenheit als nicht am Platze bezeichnen. Die Milch 
der Holländer Kühe iſt und bleibt eine dünne, wäſſrige, ſie wird in 
dieſer Beziehung keinen comparativen Verſuch mit der irgend einer 
anderen Race aushalten. Alle Verſuche in Sachſen zwiſchen Hol: 
länder, Schweizer, Tiroler, Allgäuer und ſächſiſchem Landvieh, in 
Schleſien mit Holſteiner und Holländer, verſchiedene Verſuche mit 
Shorthorn und Holländer, beweiſen das und zwar nicht etwa nur, 


daß der Rahmgehalt der Milch von den Holländer Kühen ſebr viel 


geringer ſei, als der aller übrigen Racen, ſondern, daß die Mehr— 
production der Holländer-Kühe an Milch nicht im Stande iſt, den 
größeren Fettgehalt der Milch anderer Racen aufzuwiegen, daß, wo 
es auf den Rahmgehalt, auf Butter und Käſe ankommt, die Hole 
länder bei Weitem nicht den Gewinn zu geben vermögen, wie ans 
dere Racen. Hier ſteht neben dem Gebirgsvieh oben an das Hol⸗ 
feiner Vieh und vorzugsweiſe für die Verhaͤltniſſe, die wir jetzt 
im Sinne haben — Wirthſchaften mit reichem, gutem Stallfutter — 
die „Wilſter Marſch und Breitenburger Race“. 

Die Milchpächter, die die erpachtete Milch auf den Gütern durch 
Butter und Käſe verwerthen, haben dieſe Wahrheit ſehr bald ber: 
ausgefunden, und von verſchiedenen Seiten iſt mir geſagt worden, 
daß die Milchpächter ſich erboten haben, wenn die Holländer-Kühe 
ganz durch Wilſter Marſch-Kühe erſetzt würden, eine höhere Pacht 
zu zahlen. — Ich ſelbſt habe in dieſer Beziehung mehrfach com: 
parative Verſuche angeftelltsund kann nach ſorgfaͤltigſter Prüfung ver⸗ 
ſichern, daß bei Käſe- und Butterbereitung die Wilſter Marſch- und 
Breitenburger Race die entſchieden höchſten Gelderträge einbringen. 
Die ausgezeichnete, weithin bekannte Wirthſchaft des Herrn Landraths. 
Dr. jur. Friedenthal —Gießmannsdorf bei Neiſſe, der vorzuſtehen 
ich lange Zeit die Ehre hatte und deren Producte der großen Mol— 
kerei, 300 Kühe, Emmenthaler Käſe und Milchzucker erſt jetzt wieder 
in Breslau die goldene Medaille erworben, hat nach langen Ver— 
ſuchen der Wilſter Marſch-Race den entſchiedenen Vorzug eingeräumt, 
und kann ich wohl verſichern, daß Herrn Dr. Friedenthal nur Zahlen 
der genaueſten kaufmänniſchen Rechnung dazu veranlaßten. 

Mögen die Herren Beſitzer weiter comparative Verſuche anſtellen 
und ſie hier veröffentlichen, ſie werden meine Erfahrungen, daß die 
Holländer bei directem Milchverkauf, die Wilſter Marſch- und Brei: 
tenburger Thiere bei Käſe und Butter-Bereitung die höchſten Geld: 
erträge geben, beſtätigen. 

Ich komme nun zur Beantwortung der Frage: welche Race kann 
Wirthſchaften, die geringere Futtermittel, beſonders Weidegang haben, 
empfohlen werden, und werde darüber in nächſter Nummer meine 
Anſicht ausſprechen. f 


Ueber künſtliche Fiſchzucht 
finden wir in der Zeitſchrift des landw. Gentralvereind für den Re⸗ 
gierungsbezirk Kaſſel vom Fiſchzüchter Friedrich Cordes in Uelzen 
ſehr intereſſante Mittheilungen. Wir finden, daß ſeit 15 Jahren 
in Frankreich dieſer Zweig außerordentlich cultivirt und daß im füd- 
lichen Theile jetzt das Pfund Forellen mit 1 Sgr. bezahlt wird, woſelbſt 
früher dieſe Fiſchart faſt gänzlich durch unzeitiges Fiſchen verſchwunden 
war, indem weder Satz- noch Schonzeit innegehalten wurde. Durch 
ſtrenge Geſetze iſt der künſtlichen Fiſchzucht großer Vorſchub geleiſtet 
worden, indem vom 1. September bis 1. März keine Forelle zum 
Verkauf ausgeboten werden darf und jedem Fiſcher, welcher ſich zum 
dritten Male ein Zuwiderhandeln der Geſetze ſchuldig macht, ſein 
Gewerbe entzogen wird. Auch in Deutſchland ſind bereits mit gutem 
Erfolge Verſuche der künſtlichen Fiſchzucht mit Forellen und Lachſen 
gemacht. Auf dem Wolfsbrunnen bei Heidelberg wird vorzugsweiſe 
die Fütterung der Forellen mit kleinen Weißfiſchen betrieben, wodurch 
ſie in einem Jahre von ½ Pfd. bis auf 3, ſogar 4 Pfd. Gewicht 
gebracht werden. ) 

Der früher für die Stadt Hameln fehr bedeutende Lachsfang 
war in den letzten Jahren ſo geſunken, daß die Pacht deſſelben, die 
früher ſchon 1500 Thlr. jährlich eingebracht hatte, auf 400 Thlr. 
redueirt worden war. Durch die künſtliche Lachsbrüteanſtalt aber 
wurde der Lachsreichthum fo gefordert, daß 1856 der Lachsfang da⸗ 
ſelbſt zu 4000 Thlr. jährlich vervachtet wurde unter der Bedingung, 
daß von der Lachsbrüteanſtalt jährlich 80,000 bis 100,000 junge 
Lachſe in die Weſer geſetzt werden müſſen, wofür jedoch von den 
Pächtern beſondere Vergütung geleiſtet wird. 
Solche Verbeſſerungen der wilden Fiſcherei in offentlichen Ge: 
wäſſern müſſen dazu dienen, die Aufmerkſamkeit Derer zu erregen, 
welche im Beſitze von Gewäffern ſind. 

Auch die Teichfiſcherei für Karpfen hat durch die künſtliche Fiſch⸗ 
zucht einen bedeutenden Umſchwung erfahren. Durch dieſelbe kann 
jetzt in demſelben Zeitraume, der zum Fettwerden der Karpfen erfor— 


derlich iſt, mehr als das Doppelte an Gewicht als früher erzielt wer 


den. Auch iſt man nicht mehr an eine beſtimmte Zahl des Beſatzes 
auf einer beſtimmten Fläche gebunden. Die Karpfenfiſcherei verdient 
weit mehr Beachtung, als ihr jetzt von jedem Teichbeſitzer gewährt 
wird; jedoch dürfte wohl nach und nach in unſerem Schleſien dieſer 
Zweig ländlicher Einnahmen mehr eultivirt werden und eingegangene 
Teiche, welche durch ihre Lage nur wenig zu verwerthendes Gras liefern, 
wiederum ihrem früheren Zwecke zurückgegeben werden, da der Preis 
und die Nachfrage nach Fiſchen ſich von Jahr zu Jahr ſteigert. — 
Wie Ref. erfahren, fo geſchieht dies bereits und zwar ſehr rationell, 
indem durch künftliche Fütterung mit gekochten Kartoffeln und den 
Abgängen aus der Schäferei den Karpfen ein Nahrungsmittel dar⸗ 


geboten wird, wodurch dieſelben ſehr ſchnell zum Gebrauche verwendet 


werden können. Hinſichts der Futterung mit Cadavern fo wird das 
Fleiſch davon auf ein Brett befeſtigt, welches mit großen Löchern 
verſehen iſt und ſo viel Tragkraft beſitzt, daß der Cadaver außerhalb 
des Waſſers ſich befindet. Sehr bald werden die verſchiedenen Flie⸗ 
genarten angelockt, ihre Eier darauf zu legen, die nun entſtehenden 
Maden fallen bei einiger Wellenbewegung durch die Löcher ins Waſſer 
und werden dort von den Karpfen verzehrt. Selbſtverſtändlich wird, 
etwas entfernt vom Ufer, das Brett befeſtigt, damit nicht am Rande 
des Teiches von Hunden das Fleiſch verzehrt wird. Mit wie wenig 
Koſten ein ſolch eingegangener Teich wieder hergeſtellt werden kann, 
iſt begreiflich, da der Damm in der Regel noch vorhanden iſt und 


es nur der Legung einer Abflußrinne bedarf.“ 1 


* 


— 


Allgemeines. i 
Die Vertretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen.“) 


Die ſchon in den Jahren 1848 und 1850 von den beiden De: 
legirten-Congreſſen abgegebene, von der Verſammlung deutſcher Land: 
und Forſtwirthe wiederholte und von dem preußiſchen Landes⸗Oeco 
nomie⸗Collegium unterſtützte Erklärung, daß es nothwendig ſei, eine 
aus der Wahl der Intereſſenten hervorgegangene, geſetzlich begrün⸗ 
dete organiſche Vertretung der Landwirthſchaft ins Leben zu rufen, 
bildet auch das Schlußreſultat der Berathungen, welche in dem zwei: 
ten Congreſſe norddeutſcher Landwirthe über das Vereinsweſen ſtatt⸗ 
gefunden haben. Gegenüber dieſen, von den competenteſten Ver⸗ 
ſammlungen ſeit Jahrzehnten wiederholten Erklärungen wird für 
Norddeutſchland das dringende Bedürfniß einer geſetzlichen Ver⸗ 
tretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen nicht in Zweifel gezogen 
werden konnen. 

Nicht eine gleiche Einmüthigkeit herrſcht unter den Intereſſenten 
über die der Organiſation zu gebende Grundlage. Während die 
früheren, aus Abgeordneten der landwirthſchaftlichen Vereine gebilde— 
ten Congreſſe die Gründung ausſchließlich anf die Vereine forderten, 

wurde in dem diesjährigen freien Congreß von vielen Seiten die 
Organiſation neben den Vereinen befürwortet. Derſelbe Gegenſatz 
macht ſich in der durch die Verhandlungen des Congreſſes wieder 
wachgerufenen Discuſſion geltend — und es iſt nicht zu verkennen, 
daß beide Anſichten ihre Berechtigung haben. Selbſt diejenigen, 
welche das Vereinsweſen in ſeiner jetzigen Verfaſſung zur Vertretung 
der landwirthſchaftlichen Intereſſen für ausreichend erachten, erkennen 
an, daß eine formell correcte Intereſſenvertretung nur durch 
einen die ſämmtlichen Landwirthe umfaſſenden Wahlaet geſchaffen 
werden kann (ſo in neueſter Zeit von Wolfanger „der agrariſche 
Congreß in Wien“ S. 16). Andererſeits kann ein Zweifel darüber 
nicht entſtehen, daß die Intereſſen des mit den beſtehenden Verhält⸗ 
niſſen fo eng verwachſenen Grundbeſitzes ein vorſichtiges Anſchließen 
an das Beſtehende nothwendig erſcheinen laſſen, und daß namentlich 
alles vermieden werden muß, was auf die Fortentwickelung des Ver: 
einsweſens ſtöͤrend einwirken könnte. — Aber gerade der Umſtand, 
daß beide Anſichten auf an ſich richtigen Grundſätzen beruhen, recht— 
fertigt den Schluß, daß der Widerſpruch nur ſcheinbar iſt, und viel: 
mehr erſt durch die Ausſöhnung der anſcheinend widerſtreitenden Prin: 
cipien eine dem Zwecke vollkommen entſprechende Organiſation er: 
möglicht wird. Die den einzelnen Landestheilen in möglichſt weitem 
Umfange zu belaſſende Selbſtbeſtimmung bietet zur Ausſöhnung die 
mannigfaltigſte Gelegenheit. So kann beiſpielsweiſe daſſelbe Geſetz, 
welches allen Landwirthen die Wahlberechtigung beilegt, für diejeni⸗ 
gen Landestheile, welche kraft ihrer Selbſtbeſtimmung ſich dafür ent: 
ſcheiden, die landwirthſchaftlichen Vereine als Wahlkörper mit der 
Maßgabe annehmen, daß zu den Generalverſammlungen, in welchen 
der Wahlact ſtattfindet, außer den Vereinsmitgliedern auch alle wahl: 
berechtigten Landwirthe Zutritt und Stimmrecht haben. Alsdann 
würden principielle Bedenken gegen die Correetheit der Wahl nicht 
möglich, den Vereinen aber ein überwiegender Einfluß auf das Re: 
ſultat der Wahl geſichert ſein, zumal die Mehrzahl der einſichtigen 
und geachteten Landwirthe Vereinsmitglieder zu ſein pflegt. 

Eine derartige Ausſöhnung der ſcheinbar entgegengeſetzten Prin— 
cipien anzuſtreben, liegt aber im Intereſſe aller Theile: Der Handel 
und die ſtädtiſche Induſtrie werden ſeit Jahrzehnten ſowohl durch 
freie Vereine als durch geſetzlich anerkannte Organe zur Intereſſen⸗ 
Vertretung gefördert; die ſtets wachſende Zahl der letzteren beweiſt 
deren Wichtigkeit. Der Landwirthſchaft dagegen ſtehen nur die Ver⸗ 
eine zur Seite; dieſe können aber eine ausreichende Vertretung der 
Intereſſen nicht gewähren, weil bei dem Mangel der geſetzlichen An⸗ 
erkennung, bei dem Mangel aller ſtaatsrechtlichen Befugniſſe und 
Pflichten das Gehör, welches die Behörden ihnen gewähren, und die 
Willfährigkeit, mit welcher fie den Behörden entgegenkommen, von 
dem beiderſeitigen guten Willen, alſo von Zufälligkeiten abhängt. — 
Soll die Landwirthſchaft nicht noch länger — und zwar in einer 
Zeit, in welcher auf allen Gebieten die eingreifentiten Reformen be: 
vorſtehen — dem geſchützten Handel ohne Schutz gegenüberſtehen, 
ſo müſſen auch ihre Organe mit beſtimmten Pflichten und Rechten 
gewahrt und auf dieſe Weiſe auch ihre Mitwirkung bei der Geſetz— 
gebung und Verwaltung geſetzlich geregelt werden. Was gefordert 
wird, iſt nichts weiter, als die ſtaatsrechtliche Gleichſtellung der Land— 
wirthſchaft mit dem Handel und als die gleiche Berückſichtigung der 
Intereſſen des Grundbeſitzes und der Intereſſen des beweglichen Ca: 
pitals. Die Thatſache, daß die Gewährung dieſer Gleichheit vor 
dem Geſetze trotz des von den bedeutendſten landwirthſchaftlichen Vers 
ſammlungen ſeit Jahrzehnten wiederholten Verlangens bisher verſagt 
worden iſt, beweiſt den Umfang der zu überwindenden Schwierigkei— 
ten und muß für die Intereſſenten eine dringende Mahnung ſein, 
mit voller Einmüthigkeit die Erreichung des Hauptzieles zu erſtreben 
und nicht in Differenzen über die erſt in zweiter Linie wichtigen Fra: 
gen ihre Kraft zu zerſplittern. 

Mit Genugthuung iſt es anzuerkennen, daß die Verhandlungen 
des zweiten Congreſſes norddeutſcher Landwirthe vielen Vereinen Ver: 
anlaſſung geweſen ‚find, die Frage der Intereſſen-Vertretung auf's 
Neue eingehend zu berathen. Moͤchten die Erörterungen dazu bei: 
tragen, die vorhandenen Gegenſätze auszugleichen und in den weiteſten 
Kreiſen das Bewußtſein zu erwecken, daß nur vom gemeinſchaftlichen 
Handeln die Erreichung des gemeinſchaftlichen Zieles erhofft werden 
darf. Auch der Congreß iſt von dieſem Bewußtſein geleitet worden, 
indem er durch feine Reſolution zunächſt nur das dringende Bedürf— 
niß einer geſetzlich anerkannten Vertretung der landwirthſchaftlichen 
Intereſſen feſtgeſtellt, die Vorprüfung der in zweiter Reihe wichtigen 
Organiſationsfragen aber ſeinem Ausſchuß übertragen hat. 

Wegen des Umfanges der erforderlichen Vorberathungen hat der 
Ausſchuß die definitive Feſtſtellung des dem nächſten Congreß zu un: 
terbreitenden Organiſationsplanes feiner Novemberſitzung vorbehalten 
müſſen. Der von ihm mit der Ausarbeitung des Entwurfes beauf: 
tragten Commiſſion find, was dankbar anerkannt werden muß, von 
dem preußiſchen Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Angelegen- 
heiten die dort vorhandenen Vorarbeiten bereitwilligſt mitgetheilt. 
Nach vollſtändiger Beendigung der begonnenen Arbeiten werden Die: 
ſelben mit den Beſchlüſſen des Ausſchuſſes noch vor dem Schluſſe 
dieſes Jahres der öffentlichen Discuffion übergeben werden. 


Zum landwirthſchaftlichen Beamtenhilfsverein. 


Der Jahresbericht des Vereins liegt uns vor und ſeben wir am 
Schluſſe deſſelben das günſtige Reſultat des Vermögensſtandes mit 
83,825 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf. verzeichnet. In der That ein über: 
raſchendes Reſultat eines Vereins unbemittelter Leute in einem Zeit— 
raume von 8 Jahren, und wenn ich mit Freuden dieſes Reſultat 


5) Dieſer Artikel iſt uns vom Ausſchuß des Congreſſes Norddeutſcher 
Landwirthe zur Aufnahme überſandt und dieſem Wunſche gern von 


uns genügt worden. 
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begrüße und Ihnen allen, verehrte Mitglieder und Gönner, meinen 
Aufruf vom Jahre 1861 in Erinnerung bringe, in welchem ich mit 
dem Zurufe ſchloß: „Vereinigt Euch, nur Einigkeit macht ſtark“, 
dann glaube ich mich auch heute berechtigt, nachdem die Erfahrung 
gezeigt hat, daß vereinte Kraft und guter Wille große Reſultate er: 
zielen können, Sie alle aufzufordern, mit aller Energie danach zu 
ftreben, daß der Verein die langſt gewünſchten, aber bis jetzt uner⸗ 
reichbar ſcheinenden Corporationsrechte endlich erlange; das Directorium 
bat ſich alle Mühe gegeben, die Corporationsrechte zu erlangen, allein 
die Verleihung derſelben ſoll daran ſcheitern, daß die Verwaltungs: 
behörden das Vermögen des Vereins für zu klein halten, um die 
Corporationsrechte verleihen zu können. Wenn wir jedoch in Er⸗ 
wägung ziehen, daß der landwirthſchaftliche Beamtenhilfsverein ohne 
dieſe Rechte eben kein Hilfsverein iſt und ſein kann, wie wir Alle 
demſelben nur wünſchen, wie er nur in unſeren Erwartungen zu 
werden ſchien, wenn wir leider ſehen, daß die Theilnahme der Ber: 
einsmitglieder immer mehr und mehr ſchwindet, denn die Kreisver⸗ 
ſammlungen find fo gut wie gar nicht beſucht, wenn die Mitglieder: 
zahl von Jahr zu Jahr immer mehr abnimmt, dann müſſen wir 
uns nach den Gründen dieſer Erſcheinung fragen, und jeder Einzelne 
wird uns ſagen, der Verein iſt ganz gut, aber ich weiß ja nicht, 
was meine Wittwe einſt für Penſion erhält, wenn ich ſterbe, ebenſo 
wenig, welche Penfion ich zu verlangen habe, wenn ich dienſtunfähig 
werde, ich habe keine feſten, ſicheren, verbrieften Rechte für meine 
mühſam zuſammengeſparten vieljährigen Beiträge, und auf alle dieſe 
Einwendungen kann man, wenn man auch noch ſo gut unterrichtet, 
immer nur antworten, wartet nur die Zeit ab, in 5 — 10 Jahren 
werden wir vielleicht die Corporationsrechte erlangen, und wenn ihr 
dann nicht etwa ſchon geſtorben ſeid, dann werdet ihr Antwort auf 
eure Fragen bekommen und werdet wiſſen, welche Penfionen ihr und 
eure Frauen zu bekommen habt. \ 

Mit ſolchem Troſte tröftet ſich aber die heutige materielle Zeit 
nicht, fie, will alles feſt und unumſtößlich garantirt haben, deshalb 
ſchlage ich auch im Intereſſe des Vereins vor, das Directorium um 
die Höhe des Vermögens zu fragen, welches nachzuweiſen wäre, um 
die Corporationsrechte zu erlangen, und wenn uns dieſe Summe 
geſagt iſt, dann dividiren wir mit der Zahl der Mitglieder hinein 
und zahlen die erforderliche Summe nach und haben ſonach auf einmal 
das langerſehnte Ziel erreicht. Mir ſcheint, die Summe, welche jeder 
Einzelne zu zahlen hätte, wäre nicht zu groß, vielleicht 50—60 Thlr., 
und es dürfte dies der Betrag eines 4—5 jährigen, praenumerando 
gezahlten Beitrages ſein; wie ſchwer auch immer eine ſolche Summe 
aufzubringen ſein dürfte, die Schwierigkeiten ſtehen in keinem Ver⸗ 
hältniſſe zu der Sicherheit und den Vortheilen, welche wir uns ſchaffen; 
der invalide, kranke Beamte, die arme Wittwe mit den hungrigen 
Kindern, ‚fie haben ein Gertificat in der Hand, nach welchem fie eine 
beſtimmte Unterſtützung rechtlich zu verlangen haben, nicht, wie es 
heute heißt, erhalten können. Schaffen wir uns klare Verhältniſſe, 
in Geldſachen muß Klarheit ſein; nur die Corporationsrechte find 
das Mittel, den Verein zu ſtärken, ihn zu dem zu machen, was er 
ſein ſoll, ein Hilfsverein für all und jeden Landwirthſchaftsbeamten, 
mit feſter, ſicherer Baſis, nicht abhängig vom Zufall und ſubjectiver 
Anſchauung. Oder wenn die Aufbringung der fehlenden Summe 
durch die Vereinsmitglieder nicht möglich, dann mögen andere Mittel 
und Wege vorgeſchlagen werden, aber handeln wir vereint, ehe es 
zu ſpät iſt, ehe der Verein hinſiecht an einer Krankheit, die zu ſpät 
erkannt iſt; deshalb rufe ich Ihnen Allen auch heut wiederum zu: 
„Vereinigt Euch, nur Einigkeit macht ſtark!“ Fr 


Ruppersdorf, im Juni 1869. Suckow. 


Landwirthſchaftliches Plauderſtübchen. 
Wochenrevue von J. St. N 


Die Anhänger der alten Medardusregel ſcheinen diesmal Recht 
zu behalten, faſt kein Tag vergeht ohne Regen. Wenn nur die 
Witterung den Saaten und Früchten zuträglich iſt, wir in der Stadt 
wollen ja gern etwas weniger im Freien ſitzen und unſern Regen: 
ſchirm etwas mehr ſtrapaziren, wenn die Ernte die mannigfach ge: 
prüften Landwirthe für flauen Wollmarkt und andere Mifere ent: 
ſchädigt. Zudem iſt es am beſten, in Witterungs angelegenheiten keine 
Zukunftspolitik zu treiben, wir können es einmal doch nicht anders 
machen und „aller Segen kommt von oben“. In einem ungariſchen 
Dorfe (Tataros im Biharer Comitat) waren die Bauern freilich 
anderer Anſicht, ſie waren wegen der ſeit Wochen anhaltenden Dürre 
ſchon ganz verzweifelt und hatten ihre Hoffnungen auf die heurige 
Ernte bereits aufgegeben. Aber die „Weiſen“ des Dorfes wußten 
Rath. Um den himmliſchen Segen zu erlangen, beſchloſſen ſie, die 
Glocken aus dem Kirchthurme zu nehmen und im nahen Bache 
zu baden. ER 

Aber wo es möͤglich ift, daß wir etwas für uns thun können, 
ſollten wir es nicht verabfüumen, denn es bleibt ein gutes Wort: 
„Hilf dir ſelbſt, fo wird dir Gott helfen!“ — Bei der Wander: 
verſammlung in Breslau beabſichtigte man, die Bildung einer ökono— 
miſchen Fraktion in Parlamenten anzuregen. Es wäre natürlich ver- 
kehrt und von unſern intelligenten Landwirthen, welche zugleich Ab⸗ 
geordnete ſind, nicht zu erwarten, daß ſie indifferente Fragen der 
Politik über einen gemeinſamen Kamm ſcheeren würden, aber ſowohl 
in den techniſchen Fragen der Landwirthſchaft und deren Gewerben, 


ſowie in den indirecten Gebieten, wäre eine Vereinigung der Deco: 


nomen im Abgeordnetenhauſe gewiß ebenſo nützlich, als deshalb 
wünſchenswerth. Was iſt überhaupt indifferent für die Landwirth⸗ 
ſchaft? Berührt ſie z. B. die Eiſenfrage, Bi welcher leider die Schuß: 
zöllner noch immer Oberwaſſer haben, nicht ganz empfindlich? Man 
rechne ſich nur einmal aus, was große Wirthſchaften mit Maſchinen⸗ 
induſtrie bei Aufhebung der Eifenzölle erſparen würden! Und trifft die 
Zucker-, Petroleum-, ja die Bierſteuer, der Reiszoll ꝛc. etwa den länd- 
lichen Arbeiter weniger? Gerade ein Conſervativer, Herr v. Blanden: 
burg, hob hervor, wie ſehr man z. B. durch den Eiſenzoll den 
breiten Rücken der Landwirthſchaft belaſtet habe, der aber jetzt wund 
gerieben ſei und ſich bemühen werde, nicht nur neue Laſten nicht zu 
acceptiren, ſondern auch die alten zu erleichtern. Die großen In— 
duſtriellen erheben ein großes Geſchrei, wenn ihnen eine Staats: 
abgabe zugemuthet wird, aber in der Eiſenfrage ſollten fie doch end— 
lich von den Landwirthen befriedigt ſein, welche Millionen über 
Millionen an die geſchützte Eiſeninduſtrie gezahlt haben, 25—37 pCt. 
mehr, als wenn fie engliſches Eiſen hatten beziehen können. Was 
würden die Herren von der Eiſeninduſtrie, die ſo entſetzlich nach 
Schutz riefen, als Schottland mit ſeinem billigen Eiſen auf den 
Markt trat, was würden ſie ſagen, wenn die Vertreter der Agricultur 
jetzt nach Schutz riefen gegen die heilloſen auſtraliſchen und Cap⸗ 
wollen, nach Schutz für nur ſo lange Zeit, bis Nordamerika ſeinen 
Prohibitivzoll gegen deutſche Tuche aufgegeben! 

In unſerer Zeitung haben wir mehrfach auf die Urſachen der 
ſchlechten Wollpreiſe hingewieſen; intereſſant iſt, was die Stettiner 
Zeitung dieſen Gründen noch hinzufügt. Nach ihr trugen die ſüd⸗ 
ſtaatlichen Pflanzer Amerika's vor dem Kriege eine größere Zahl 


u 


Röcke auch aus preußiſchem Tuche; nach dem Kriege find fie großen» 
theils verarmt; ſtatt 12 feiner Tuchröcke, die ihnen ſonſt im Spinde 
hingen, tragen fie jetzt wie die Polen abgetragene alte deutſche Roͤcke, 
und die hohen Schutzzölle auf Tuch tragen weſentlich dazu bei, daß 
jetzt ſtatt der Stücke Tuch weit mehr alte Kleider von der Firma 
„Scholem nomine Brühl“ nach Newyork exportirt werden. Dieſer 
Export von verſchämten Lumpen hört vorausſichtlich in der nächſten 
Zeit noch nicht auf und beſchränkt weſentlich das Abſatzgebiet unſerer 
verarbeiteten Wollen. Freilich fanden die Verkäufer ſich leicht in die 
Lage des Marktes, waren ſie ja ſeit Wochen auf die Preiſe vor⸗ 
bereitet — doch regte der Markt recht ernſtlich die Frage an, welches 
das eigentliche Zukunftsſchaf ſei. Bei der Ventilation dieſer 
wichtigen Frage war man darüber einig, daß das goldene Vließ von 
Spanien auf der Grenze feiner hoͤchſten Leiſtung angekommen ſei 
und man verſuchen müſſe, im Fleiſchſchaf einen Erſatz zu ſuchen. 
Aber der Uebergang von einer Heerde erfordert Jahre und viele 
Capitalien, weshalb alle Verſuche, dies Zukunftsſchaf zu finden, den⸗ 
jenigen zu gute kommen, die erſt langſam von der einen Zucht zur 
andern übergehen wollen. Noch liegen ſich Southdownus mit den 
Cotswolds in den Haaren, — die Böcke beider Species freſſen nicht 
miteinander aus derſelben Krippe, ſo ſtark bekämpfen ſich die Thiere 
untereinander — wie ſollte daher das Schlachthausgeſchrei „Hie 
Southdown, hie Cotswold“ nicht den Züchter ermuntern, noch eine 
Flaſche Sect fi in unſeren Hotels kalt ſtellen zu laſſen, um bei 
der Probe eines Hammelrückens auch vom Standpunkt des aufge⸗ 
gebenen Merinos zu einem unbefangenen Urtheile zu gelangen. — 
Was man ſonſt vom Wollmarkt Deutſchlands lieſt, iſt nicht troͤſtlich, 
es iſt eben überall ſchlecht gegangen; aus Pommern meldet man noch, 
daß die ſeit Jahren ſtetig fallenden Wollpreiſe jetzt mehrere Guts⸗ 
befiger, denen die wirthſchaftlichen Verhältniſſe und die Lage der Guter 
dies möglich machen, zu dem Entſchluß gebracht haben, die Zucht 
von Wollſchafen ganz aufzugeben, zum Theil um ſtatt derſelben 
Rindviehzucht und Milchwirthſchaft, zum Theil um die Zucht von 
Fleiſchſchafen zu betreiben. f 

Die Beſtätigung einer alten Erfahrung liegt auch in nachfolgender 
Mittheilung: Auf vielen größeren Gütern beſteht noch die Einrichtung, 
daß der Schafmeiſter eine Tantieme bezieht, welche nach dem Schur⸗ 
gewicht bezahlt wird. In Folge deſſen kommt es haufig vor, daß, 
wenn nach der Wäſche die Schafe in den Stall zurückgetrieben ſind, 
alle Luken ſorgfältig geſchloſſen werden, angeblich, damit den Schafen 
die Zugluft nicht ſchade, in der That aber zu dem Zwecke, daß von 
den Ausdünſtungen nicht zu viel verloren gehe, ſondern das Gewicht 
der Wolle durch dieſelben vermehrt werde. Dieſes Dampfbad ſcheint 
aber den Schafen noch gefährlicher zu ſein, als Zugluft, denn auch 
in dieſem Jahre iſt es wieder mehrfach vorgekommen, daß die Thiere 
in Folge deſſen geſtorben ſind und der wirkliche Schade größer wurde, 
als der gehoffte Vortheil. 

Um den traurigen Wollbericht traurig zu ſchließen, erwähnen 
wir noch, daß in Dülmen bei der Wäſche der Wolle ein Guts⸗ 
beſitzer und zwei Arbeiter ertrunken ſind. Die Urſache dieſes entſetz⸗ 
lichen Unglückes iſt noch nicht aufgeklärt. 

Wenn die gegenwärtigen Zeitverhältniſſe in vielen altländiſchen 
Provinzen die Auswanderungsluſt befördert haben, ſo bedauern wir 
die Kräfte, die unſerem Staat verloren gehen, nicht allein des Staates 
halber, denn es geht auch mancher Taugenichts mit fort, ſondern 
häufig der moraliſch beſſeren Arbeiter wegen. Man kann ſich oft 
des Bedauerns beim Anblick dieſer Leute nicht erwehren, die ſo voller 
Hoffnung, fo ſicherer Erwartung einer neuen Heimath zuſtröͤmen, um 
oft von bitterer Enttäuſchung empfangen zu werden. Es dringen 


nur die Nachrichten zu ihnen von Denjenigen in Amerika, die das 


Glück auf der Oberfläche erhalten; von denen aber, die untergegangen 
oder im Elende bei ſchwerſter Arbeit ihr Daſein friſten, gelangt keine 
Kunde zu ihnen. Leider ſind es meiſtens die offenen oder heimlichen 
Agenten, die in die Gegend kommen und Viele durch falſche Vor⸗ 
ſpiegelungen zu beſtimmen wiſſen, Haus und Hof zu veräußern, um 
jenſeits des Oceans ein Glück zu ſuchen, das ſie bei gleichem Fleiße 
mehr oder weniger auch in der alten Heimath fänden. Man kann 
daher nicht genug vor dieſen falſchen Propheten warnen, die harm⸗ 
loſen Leuten ein gelobtes Land anpreiſen, um nur den eigenen Vor⸗ 
theil dabei zu finden. Viel verderblicher waren in ihrer Wirkung 
noch die Anwerbungen, die vor mehreren Jahren hier für Rußland 
gefhaben. Maſſenhaft zogen die Menſchen damals nach Rußland. 
Die Wenigſten haben den heimathlichen Boden wiedergeſehen; die 
Meiſten ſind dort verdorben und geſtorben und die Zurückgekehrten 
kamen im elendſten Zuſtande an. Erſt ſolche Erfahrungen waren damals 
im Stande, dieſen Auswanderungsſtrom nach dem Oſten zu hemmen. 

Dagegen iſt es erfreulich, daß nach mehrfachen Nachrichten wenigſtens 
im landwirthſchaftlichen Miniſterium, ſo weit die Bewilligungen Cultur⸗ 
arbeiten betreffen, nicht geſpart und alſo möͤglichſt zur Hebung der 
Landwirthſchaft beigetragen werden ſoll. Auch die jetzt beſchloſſene 
Gründung einer Profeſſur für Landwirthſchaft in Breslau 
wird hoffentlich ſegensreich ſein, wenn auch der Academie Proskau 
bedenkliche Concurrenz erwächſt. 5 
Ich ſchließe mit einigen Notizen aus England, auf das ja in fo 
mancher Weiſe ſich die Augen der Landwirthe richten. Wie die Königin 
von England über Wildſchaden denkt, iſt aus einer bezeichnenden Mit⸗ 
theilung in ſchottiſchen Blättern zu erſehen. Es war ruchbar ge⸗ 
worden, daß ein Pächter, deſſen Gut an die königlichen Beſizungen 
bei Deeſide ſtieß, durch Rothwild, das aus den königlichen Waldungen 
auf ſeine Grundſtücke trat, ſo viel Schaden erlitten hatte, daß er 
ſchließlich ſich ſeiner Haut wehrte und einige Stücke erlegte. Sobald 
die Sache der Königin zu Ohren kam, äußerte dieſelbe ihr Befremden 
und Bedauern, daß man dergleichen Beſchädigungen der Saaten 
nicht verhüte, und gab auch ſofort Befehl, die nöthigen Einhegungen 
vorzunehmen, um den Pächter für die Folge zu ſchützen. Möchten 
ſo humane Anſichten allgemein Platz greifen! Aber auch Liebens⸗ 
würdigkeit herrſcht über dem Canal in hohen Kreiſen; der Prinz 
von Wales hat der Kaiſerin Eugenie, in Anerkennung der ihm und 
ſeiner Gemahlin neulich in Paris erwieſenen Aufmerkſamkeiten, einen 
prachtvollen Blumenkorb geſendet, welcher alle bekannten Roſenarten, 
von der ſchwarzen Hollands bis zur weißen Roſe Norks enthielt, — 
„ein Geſchenk, würdig der ſchönſten Tage des Ritterthums, deſſen ſich 
ſelbſt ſein Vorfahr, der muntere, galante und ſchoͤne Eduard von 
Vork nicht geſchämt haben würde“ — ſagt der epthuſiaſtiſche Pariſer 
Correſpondent des „Star“. Möchten unſere jungen, Freundinnen 
auf dem Lande in der ſchönen Zeit des Roſenflors gleich roſiger 
Angebinde in roſenfarbener Laune ſich erfreuen! 


— 


Landwirthſchaftliches Allerlei. 

[Schwediſche Arbeiter,] In Mecklenburg vergrößert ſich die 
gebt der aus Schweden herüberkommenden Knechte und Dienſtmädchen. 
bwohl die ſchwediſchen Knechte nicht 4 Pferde ſofort regieren können, ſo 
lernen ſie dies bald und auch die Hinderniſſe des ſprachlichen Verſtändniſſes 
werden in kurzer Zeit überwunden. Viele Gegenden Schwedens litten im 
Winter an Nothzuſtänden und diejenigen, welchen die Mittel zur Auswan⸗ 
derung nach Amerika fehlen, ziehen es daher vor, ſich in Schleswig⸗Hol⸗ 

ſtein oder Mecklenburg zu vermiethen, 2 


des den Mohnbau] hat die chineſiſche Regierung ein geſchärf⸗ 
tes Verbot erlaſſen, das volkswirthſchaftlich intereſſant iſt. Die amtliche 
Zeitung von Peking ſchreibt: 

„Eine Denkſchrift iſt von dem Cenſor Yu Pehtſchuan vorgelegt wor⸗ 
den, welche zu Gunſten der Erzeugung von Nahrungsſtoffen für das Volk 
uns bittet, ein ſtrenges Verbot gegen den Mohnbau zu erlaſſen. Der 
nachtheilige Brauch, die Mohnpflanze zu cultiviren, welcher die Erzeugung 
der Nahrungsmittel für das Volk beeinträchtigt, hat in der Provinz Kanſuh 
begonnen und ſich nach Schenſi und Schanſi verbreitet, zuletzt auch in die 
Provinzen Kiangſu, Honang, Schantung und andere. Ohne die übeln 
Folgen ihrer Habgier in Anſchlag zu bringen, denken die niederen Klaſſen 
der Bevölkerung nur an den gegenwärtigen Augenblick; und unfehlbar 
ergiebt ſich daraus, daß reiche Getreideländer zum Anbau eines werthloſen 
Erzeugniſſes verwandt werden. Das Wohl des Volkes wird dadurch ernſt⸗ 
lich geſchädigt“ u ſ. w. Zum Schluß folgen die Strafandrohungen. 

[Fleiſch⸗Conſum.] Im erſten Quartale dieſes Jahres wurden in 
Berlin eingeführt: 15,427 Ochſen, 8151 Kühe, 24,900 Kälber, 73,357 
Schafe und 90,205 Schweine; im erſten Quartale v. J. 10,856 Ochſen, 
6712 Kühe, 25,479 Kälber, 42,320 Schafe und 92,624 Schweine. Es gin⸗ 
gen im erſten Quartal d. J. aus: 6934 Ochſen, 2035 Kühe, 720 Kälber, 
42,230 Schafe und 37,253 Schweine; im gleichen Quartale v. J. 2838 
Ochſen, 1144 Kühe, 543 Kälber, 9948 Schafe und 35,015 Schweine. Die 
Zufuhren kamen vorzugsweiſe mit der Oſtbahn, der Berlin⸗Stettiner und 
der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn. Die Haupttransporte des aus⸗ 
gehenden Viehes wurden vorzugsweiſe auf der Berlin⸗Potsdam⸗Magde⸗ 
burger und der Berlin⸗Hamburger Eiſenbahn befördert. 

[Abeſſyniſche Brunnen.] Mit den Norton'ſchen Brunnenröhren 
wurden vor einigen Tagen in Inſterburg Verſuche gemacht, die aber 
kein günſtiges Reſultat ergaben. Die dortige Bodenbeſchaffenheit ſcheint 

nicht geeignet zu ſein, die Röhren in Anwendung zu bringen. Bei dem 
Verſuch auf der Gasanſtalt ging das Rohr ſehr leicht in den Boden, der 
Triebſand aber verhinderte das Aufſteigen des Waſſers. Dagegen ſind 
in Breslau mit ſolchen Brunnen bekanntlich raſch Reſultate erlangt wor: 
den, ſowohl auf dem Exerzier⸗ wie Küraſſierreitplatz. A 
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Provinzial-Berichte. 

Von Stober und Weide, Eude Juni. Die zwar etwas kühle, nicht mit 
Unrecht den Gewittern und Hagelſchäden benachbarter Bereiche beigemeſſene, 
aber doch dem Wachsthum der Feldfrüchte ſehr günſtige Witterung hat 
ſelbſt den vorher wenig verheißenden Winter- und Sommerfrüchten außer⸗ 

ordentlich nachgeholfen. Ebenſo ſtehen gan und Kartoffeln brillant und 
die ziemlich eingebrachte Heuernte iſt auch im Allgemeinen gut ausgefallen. 
auch der Klee hat ſich noch nach Möglichkeit zuſammengerafft, beſſer aber 
doch im Gemenge mit Gräſern, als allein. — Die Kleemüdigkeit des Bo⸗ 
dens iſt doch nicht zu verkennen, wo er im großen Umfange angebaut wird, 
obſchon er doch größtentheils in den Boden zurückkommt; aber ebenſo iſt 
auch entſchieden nachzuweiſen, daß diejenigen Aecker, welche nicht mit Klee, 
wenigſtens nicht mit rothem, ftart oder gar nicht bebaut werden, ſich in der 
Ertragsfähigkeit neben ausgedehntem Kleebau heben. Ein Ackerſtück, das 
noch in den 10 5 d Jahren nie unter 30 Ctr. Kleeheu pro Morgen ge⸗ 
währte, kommt ſeit den letzten 10 yabren nie mehr über 18 Ctr.; ſonſt aber 
haben be die Erträge der Feldmark gegen frühere Zeiten ſichtbar gehoben, 
die frühere Steigerung derſelben iſt jedoch ſeit den ſchlechteren Klee⸗Ernten 
allerdings nicht mehr wahrzunehmen. 

Von Erbſenmüdigkeit der Aecker iſt dieſes Jahr auch geräde nicht 
viel zu behaupten, aber es iſt auch in Betracht zu ziehen, wie lange dieſe 
Frucht nicht mehr gerathen, wie wenig ſie ſeit Jahren dem Lande entzogen, 
an Kali, Phosphorſäure u. ſ. w., das Alles ſie in ihrer Art ſo bedeutend 
beanſprucht. Wie der Klee im Gemenge mit Gräſern, ſo gewährt die Erbſe 
in Gemeinſchaft mit Sommerkorn ſtets die beſten Ernten. 

Eins der größten Flachsgüter, deſſen neuem ep ungeachtet feiner 
guten Flachsernten und hohen Preiſe die Productionskoſten des Flachſes zu 
hoch erſcheinen, zumal er auch alljährlich große Maſſen von Stroh und 
Heu kaufen muß, hat für die Zukunft allem Flachsbau entſagt. Wenn man 
erwägt, daß auf dem Gute die Ackerfläche um ein Dritttheil durch Ausro⸗ 
dung von Wald vermehrt worden, ohne für die Düngerproduction irgend 
einen Progreß zu gewinnen, kann man dem Herrn nicht Unrecht geben; 
aber der Morgen Flachsbau, rationell betrieben, mit 40 bis 70 Thlr. Rein⸗ 
ertrag, hilft doch auch bedeutend zur Bodenrente. 5 

Die Getreidepreiſe ſteigen ungeachtet der guten Ernteausſichten in 
ganz unbegreiflicher Weiſe, da doch immer noch einiger Vorrath, der jetzt 
a tout prix losgeſchlagen werden mußte. Ein Gutsbeſitzer verkaufte am 
letzten Marcttage an einen Bäcker in ſeiner Behauſung einen anſehnlichen 
Poſten Roggen zu 4 Thlr. 6 Sgr. pro Sack, drei Stunden darauf wurde 
der Sack auf dem Markte mit 4 Thlr. 18 Sgr. bezahlt. Da war nach der 
alten Regel „der erſte Käufer“ einmal, wie es manchmal auch auf dem 
Wollmarkt vorkommt, nicht „der beſte“. n. 


— . 
Auswärtige Berichte. 


Aus dem Großherzogthum Poſen, 25. Juni. Wenn ich mir 
erlaubte, der geehrten Redaction vor einiger Zeit einen landwirlhſchaft⸗ 
lichen Bericht aus dem ſüͤdlichſten Theile Poſens zuzuſenden, fo bin ich 
jetzt in den Stand geſetzt, aus der Mitte dieſer Provinz für Ihr geſchätztes 
Blatt Einiges zu referiren. Wenn nun auch hier wie überall der Stand 
der Saaten ein verſchiedener iſt, je nach dem Culturzuſtande der Güter, ſo 
ſtellt ſich doch im Allgemeinen heraus, daß die Hauptfrucht, der Roggen, 
eine mehr als mittelmäßige Ernte gewähren dürfte und wenn derſelbe 
auch kürzer im Stroh und ſein Stand nicht die Dichtheit zeigt, wie dies 
ſo oft in andern Jahren der Fall zu ſein pflegt, ſo werden dieſen Uebel⸗ 
ſtand die langen, körnerreichen Aehren wohl wiederum ausgleichen. Das 
kalte Wetter hat die Ausbildung der Körner nicht übereilt und ſomit läßt 
ſich erwarten, daß, wenn das bisher ſtattgehabte Regenwetter nun nach⸗ 
läßt und normale Wärme eintritt, wir ein ſchweres, gehaltreiches Korn 
erzielen dürften; die Ausſicht hierzu liegt für den Augenblick allerdings 
noch nicht vor, denn immerwährende, abwechſelnde Regen bei nur + 9 R. 
halten die Vegetation bedeutend zurück und der ganze Vorſchritt derſelben, 
welchen wir vor einigen Wochen noch hatten, iſt dadurch wieder aufge⸗ 
hoben worden, jo daß wohl mit Ausnahme jehr ſandiger Lagen, die 
Roggenernte kaum vor dem 15. Juli beginnen dürfte. Der trockene April 
und theilweiſe der Mai bewirkten, daß die gewöhnlichen Unkräuter in den 
Roggenfeldern ſehr zurückgehalten wurden, und dieſer Umſtand iſt von 
großem Einfluſſe für die Reinheit des Roggens, denn durch das nun Be⸗ 
reits jo lange anhaltende Regenwetter würden Schmelen, Kornblumen :c. 
gar ſehr den Roggen verdrängen, wodurch wohl eine Menge Gebunde 
eerntet werden würden, aber der Körneranſatz unter ſolchen Umſtänden 
ehr beeinträchtigt worden wäre und das alte Sprichwort ſich ſicher de⸗ 
wahrheiten würde, daß bei viel Regen um Johanni der . in den 
Körnern zurückgeht. — Wenn nun in hieſiger Provinz der Roggen als 
Hauptfrucht zu betrachten iſt, ſo hat in neuerer Zeit, in welcher hier ein 
bedeutender Culturfortſchritt ſtattgefunden hat, der Weizenbau eine nicht 
zu unterſchätzende Ausdehnung erlangt. In dieſem Jahre Fr im All: 
gemeinen dieſe Frucht nicht den guten Stand, wie voriges 5 r, ſo daß 
man kaum fehlgreifen dürfte, die zu erwartende Ernte als unter mittel⸗ 
mäßig anzuſprechen, da ſich in jolae des grellen Temperaturwechſels hin 
und wieder der Roſt zeigt. Sollte dieſes Uebel größere Dimenſionen er⸗ 
reichen, dann würde der Ertrag dieſer Frucht noch gar ſehr geſchmälert 
werden; auch findet man bei derſelben eine ſehr ungleiche Entwickelung 
der einzelnen Pflanzen, ſo daß viele ſchon vollkommen een ci 
anderer Theil aber noch keine Aehren zeigt. Worin die Urſachen dieſer 
Erſcheinung liegen, iſt wohl mit Beſtimmtheit nicht zu ermitteln; theils 
mag wohl ein ungleiches Aufgehn bei der Trockenheit im vorigen Herbſte 
die Urſache davon ſein, theils der auf dieſe jungen Pflanzen ſo nachtheilige 
offene Froſt Ausgangs des verfloſſenen Winters; dem ſei nun wie ihm 
wolle, der einſtige Ertrag, ſo wie die Qualität des Produets wird dadurch 
jedenfalls erheblich benachtheiligt werden. Das Sommergetreide hat auch 
hier im Frühjahre vom Froſte etwas gelitten, aber ungleich weniger wie 
in Oberſchleſien; mehr noch hinderte eine freudige Vegetation die vorher⸗ 
gehende lange Trockenheit, was namentlich den Hafer ſehr zurückgehalten 
hat, indeſſen iſt zu hoffen, daß der anhaltende Regen und die vor längerer 
Zeit ſo fruchtbare Witterung der Sommerung wieder aufgeholfen haben, 
um eine gute Mittelernte erwarten zu laſſen Die frühe Gerſte iſt nun 
in Aehren getreten, und wenn auch ihr Stand etwas dünn erſcheint, ſo 
werden ſich wohl ſehr ſchwere Körner ausbilden. Die Erbſe läßt eine 
vorzügliche Ernte erwarten, ſie ſteht in voller Blüthe und hat eine unge⸗ 
wöhnliche Höhe erreicht. Wicken und Gemenge ſtehen ungemein üppig 
und müſſen den total mißrathenen Klee erſetzen; wogegen in hieſiger 
Gegend, woſelbſt der Luzernebau in immer größeren Dimenſionen auf⸗ 
tritt, durch den vorzüglichen Stand, den Klee einigermaßen erſetzt. Es 
iſt eine elgenthümliche Erſcheinung, daß in neuerer Zeit der Klee ſo öfterem 


verpflanze 
landwirthſchaftliche Unterricht allein genügt nicht und hat bisher Ben 
ſtens den Fortſchritt nicht ſonderlich gefördert. Die hiefige Landwirthſchaft 
hat in den letzten zehn Jahrzehnten viel gelitten, die hieſige Viehzucht iſt 
bedeutend zurüdge 
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Mißrathen unterworfen iſt. An ein Müdewerden der Aecker kann hier 
um ſo weniger gedacht werden, weil der Klee hier erſt in neuerer Zeit 
auf größeren Flächen angebaut wurde; es muß dieſe Erſcheinung auf 
andern Gründen beruhen und ich glaube nicht fehlzugehen, wenn ich be⸗ 
haupte, daß der Boden, um eine vollkommene Kleeernte zu gewähren, noch 
lange nicht in der Dungkraft fi befindet, welche Klee und Gräſer bean: 
ſpruchen, um einen vollen und ſichern Ertrag zu liefern; denn am Boden 
ſelbſt kann es nicht liegen, weil jeder praktiſche Landwirth denſelben mit 
dem Prädicat „kleefähig“ bezeichnen würde. 

Ein Surrogat für den fehlenden Klee ſoll der Mais liefern und man 
findet auch entſprechende Flächen davon ziemlich häufig angebaut; er iſt 
gut aufgegangen und wohl hin und wieder einen Fuß hoch, aber die, ein⸗ 
getretene rauhe und kalte Witterung hat denſelben ſehr aufgehalten, wie 
auch ihm eine ganz gelbe Farbe verliehen, ſo daß ſein Anſehen ein krank⸗ 


haftes iſt, wogegen wohl die zu hoffende wärmere Witterung, den bewirkten 


Schaden an dieſer Pflanze wiederum ausgleichen wird. Die Kartoffel, 


eine Hauptfrucht hieſiger Gegend, um die vielen Brennereien zu verſorgen, 
bietet einen ſehr befriedigenden Anblick dar; man findet keine Lücken und 


ſtarke geſunde Pflanzen, ganz das Gegentheil von dem, was Ref. Gelegen⸗ 
heit hatte ſowohl in Oberſchleſien wie in manchen Theilen Mittelſchleſiens 


vor einiger Zeit zu beobachten, und wenn dieſe Frucht von der Krankheit 


befreit bleiben ſollte, fo iſt mit Sicherheit eine volle Ernte zu erwarten. — 
Die im Ganzen genommen geringen Flächen, welche dem Rübenbau ge⸗ 
widmet werden, zeigen einen befriedigenden Anblick. — Kraut, ein Haupt⸗ 
nahrungsmittel der hieſigen Arbeiterklaſſe, wird jedenfalls gut gedeihen, 
da die Bedingungen hierzu — feuchtes Wetter — eingetreten ſind. — Die 
Lupine, welche auf den Tohtlgeren Feldern in großen Flächen angebaut 
wird, iſt befriedigend und trotz des kalten Wetters dürfte auf eine gute 
Ernte zu rechnen ſein. Uebrigens findet hier die blaue Lupine faſt eine 
größere Verbreitung als die gelbe, da fie ſicherer geräth und höhere Kör⸗ 
nererträge giebt, wogegen als Futter die Stengel zu hart und holzig ſind 
und daher 19 5 5 verfaulen, weswegen auch der Roggen nach denſelben 
nie jo gut geräth. . 

Auch des Rapſes muß ich noch gedenken, der hier in ziemlich großen 
Flächen auftritt. Nach dem Käferfraß und dem auch nicht günſtigen Win⸗ 
ter verſprach derſelbe ſehr wenig, ſo daß auch in hieſiger Gegend manches 
Feld dem Pflugeiſen verfiel; indeſſen hat ſich der ſtehengelaſſene merkwürdig 
erholt, ſo daß die Nebenſtengel eine Menge Schoten noch hervorgetrieben 
haben und bei dem feuchten Wetter das Blühen noch immer anhält, 
Dadurch wird allerdings die Qualität etwas beeinträchtigt werden, aber 
der Ertrag immer noch als ein lohnender betrachtet werden müſſen, zumal 
die Preiſe etwas höher gehen dürften, jo daß ſelbſt eine zu erwartende 
halbe Ernte noch immer mehr bringen wird, wie eine neue Saat durch 
das Umpflügen des Rapſes gewähren dürfte, unberechnet den Nachtheil 
für die Nachfrucht. 1 RT 

Der Hopfenbau, welcher in hieſiger Provinz in ſehr ausgedehnter 
Weiſe cultivirt wird, hat durch die, durch zwei Jahre ſo herabgegangenen 
Preiſe einen erheblichen Rückgang erlitten; denn es ſind gar viele Plan⸗ 
tagen gerodet worden, um ſolche dem Ackerbau wiederum zu überlaſſen. 
Es liegen noch viele Poſten Hopfen, ſelbſt von zweijähriger Waare, und 
obſchon das Product ganz tadellos iſt, findet es dennoch keinen Abſatz. Eine 
ſolche Erſcheinung iſt allerdings nicht aufmunternd für eine Cultur, welche 
je erhebliche Koſten verurſacht. Würden nur pro Centner noch 16—20 Thlr. 
zu erlangen ſein, ſo könnte in manchen Gegenden, woſelbſt die Stangen 
noch billig zu beziehen find, dieſe Cultur noch immer beſtehen. 

Sehr traurig ſieht es mit der Heugewinnung aus; die Wieſen haben 
einen befriedigenden Ertrag gegeben und ſollten das fehlende Kleeheu einiger: 
mußen decken, aber da ſchon viel gemäht worden iſt, fo iſt das Gras dem 
anhaltenden Regenwetter Preis gegeben, und wenn das Wetter ſich nicht 
bald zum Beſſeren hinneigt, dann werden große Verluſte in einem der 
wichtigſten Futterſtoffe herbeigeführt werden, die ſich nicht gut erſetzen 
laſſen; denn jeder Landwirth weiß, was verbleichtes, ſchlecht aufgekommenes 
Heu für einen Werth hat. — Aber warum wird immer noch bei ſolchen 
Calamitäten die Sauerheubereitung nicht eingeführt? — Die Erfahrungen 
anderer Länder, woſelbſt aus klimatiſchen Verhältniſſen dieſe Methode ſeit 
langen Jahren durchgehends ſich eingebürgert hat, ſowie auch auf mehreren 
Stellen unſrer Heimath mit großem Nutzen dieſelbe eingeführt worden iſt, 
und auch die Wiſſenſchaft nachgewieſen hat, daß die Beſtandtheile ſolchen 
Sauerheues ganz dieſelben geblieben ſind, wie von auf gewöhnliche Weiſe 
bereitetem Heu und von dem Viehe ſehr gern genoſſen wird, iſt es zu 
verwundern, daß dieſes Verfahren, nachdem ſolches bereits ſeit 10 Jahren 
öffentlich beſprochen worden iſt, immer noch keinen Anklang findet! — Ich 
glaube wohl, daß es mit Recht an der Zeit iſt, bei den ſo gedrückten land⸗ 
wirthſchaftlichen Verhältniſſen, Alles wahrzunehmen, was den Landwirth 
wider die Unbill der Witterungsverhältniſſe ſichern kann; um fo mehr, 
als die Viehzucht jetzt an die Spitze unſerer Wirthſchaft treten muß, um 
letztere dadurch intenſiver betreiben zu können, — und ſteht denn nicht in 
erſter Reihe eine gute Futtergewinnung, um die Viehzucht und mit ihr 
im Verein das Ganze auf eine höhere Stufe zu heben? 

Mit welchem Namen man eigentlich ſolche Unterlaſſungsſünden gegen 
Ani Viehzucht eigentlich bezeichnen ſoll, das möchte ich nicht gern aus⸗ 
prechen! — 3 : 

Doch nun zurück zu unſerem Berichte, der noch eine Erwähnung der 
Viehzucht erübrigt. Der Wollmarkt mit feiner niederdrückenden Tendenz 
iſt vorüber; dem Heerdenbeſitzer werden allerdings erhebliche Summen fehlen, 
um ſeinen naheliegenden Verpflichtungen zu genügen, aber die Ausſicht 
auf eine mäßig gute Ernte und vielleicht nicht zu niedrige Preiſe der 
Producte werden die Wollgelder⸗Verluſte vielleicht ausgleichen, wie dieſes 
ja in früheren Jahren unter ähnlichen Verhältniſſen ſchon manchmal ſtatt⸗ 
gefunden hat. Man laſſe alſo der Schafzucht dieſe Conjunctur nicht ent⸗ 
gelten, ſondern züchte mit neuem Muthe, aber in einer andern Richtung, 
weiter, damit wiederum ein Wollproduct erzeugt werde, wie es das Be⸗ 
dürfniß begehrt und ſomit wird die Schafzucht auch wieder zu Ehren 
kommen, denn wohl in den meiſten Lagen unſeres Vaterlandes werden 


beide Viehgattungen, Rindvieh und Schafe, zum Wohle des Ganzen ver⸗ 


eint gehalten werden müſſen. Zu wünſchen wäre nur, daß für die vor⸗ 
liegende Ernte ein beſſeres Witterungs⸗Verhältniß eintreten möchte, damit 
nicht auch dadurch dem Landwirthe fernerer Schaden zugefügt werde. F. 


Aus Ungarn, 18. Juni. [Landwirthſchaftlicher Unterricht. 
— Die rumäniſchen und türkiſchen Bahnen mit Bezug auf 
die ade chaft.] Ungarns Kraft liegt in ſeiner Landwirthſchaft. 
Verſchwindend klein ſind beinahe die Reſultate der mit Handel und In⸗ 
duſtrie beſchaͤftigten Productionszweige, wenn man fie mit denen der weſt⸗ 
lichen Nachbaren vergleicht. Darum hat es Urſache, ſeine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit dem Landbau, deſſen Fortſchritten, kurz ſeiner ganzen en: 
geſchichte zuzuwenden. Nun hat die Landwirthſchaft in den letzten Jahr⸗ 
zehnten bedeutende 0 gemacht Unterſtützt von großartigen Er⸗ 
rungenſchaften der Wiſſenſchaft, die über die Natur und Beſchaffenheit 
des Bodens, über das Leben der Pflanzenwelt, über die Chemie der Acker⸗ 
krume und der Getreidearten neues Licht verbreitet, unterſtützt von den 
e der Induſtrie, in der damit verbundenen Anwendung der 

aturkräfte, von der allgemeinen Verbreitung landwirthſchaftlicher Maſchi⸗ 


nen, endlich von der großartigen Organiſation der Capitalwirthſchaft, die 


jeden Zweig der Production befruchtet, beſonders aber den Boden durch 
dauernde Inveſtitionen, iſt die Landwirthſchaft zu einem Wirthſchaftsſyſtem 
geworden, während ſie früher im Großen und Ganzen blos Glücksſpiel 
war. Deshalb wenden aber auch alle Culturſtaaten der Hebung des Land⸗ 
baues all ihre Aufmerkſamkeit und ihre ganze Intelligenz zu, und überall 
wird dort der landwirthſchaftliche Unterricht ſorgaltigſ gepflegt. In Eng⸗ 
land wird jeder aß der Landwirthſchaft ſchon in den Elementarſchulen 
elehrt; in jeder Grafſchaft find zwei bis drei landwirthſchaftliche Schulen. 
o werden die nothwendigen Elemente des Unterrichts ſchon in der Volks: 
ſchule mitgetheilt und es iſt dann kein Wunder, wenn England rationellere, 
Landwirthe hat, da kein Diener in der Farm aufgenommen wird, der die 
Elementarſchule nicht abſolvirt hat. 9 75 
Auch Frankreich kann in mancher Beziehung zum Beiſpiel dienen, 
da es außer den höheren landwirthſchaftlichen Anſtalten 49 niedere hat, 
die mit Staatsdomainen dotirt ſind, und in jedem Dorfe ſich wenigſtens 
eine aus 10—20 Joch beſtehende Muſterwirthſchaft befindet. Deutſchland 
hat ein paar Hundert landwirthſchaftlicher Lehranſtalten. Endlich geht auch 
Oeſterreich mit gutem Beiſpiel voran. Blicken wir jetzt auf Ungarn, ſo 
ſehen wir, mit Ausnahme weniger höherer Lehranſtalten, keine Lebens⸗ 
regung. Da iſt Ungariſch⸗Altenburg, Keszthely, Debreczin, Körös; niedere 
Lehranſtalten find in Gr.⸗St.⸗Miklas und Hradek, eine Forſtſchule in Schem⸗ 
nitz, eine Weinbauſchule in Ofen, eine Thierarzneiſchule in Peſt und ein 
Curſus am Joſefs-⸗Polytechnicum. Für Ungarn iſt jedoch das Nothwen⸗ 
digſte, den landwirthſchaftlichen Unterricht hinab in die Volksſchule zu 
um einen rationellen Bauernſtand zu ſchaffen. Der höbere 


chritten, und der ſpecifiſche Werth der Bodenproducte 


iſt gegen die des Auslandes bedeutend minder. Es rührt dies aber zu⸗ 
wirthſchaft her. Der ungariſche Bauer bearbeitet ſein Feld noch fo, wie 
es ſeine „pardueos“ (&otlahren) gethan. Man beruft ſich immer noch dar: 
auf, daß der hieſige Boden nur wenig Capital und Arbeit erfordere, keinen 
Dünger benöthige, daß er unerſchöpflich ſei und was der hohlen Phraſen 
noch mehr. Dies iſt aber bittere, gefährliche Selbſttäuſchung und man 
weiß nur zu gut, was aus' der einft jo fruchtbaren Campagna, was end: 
lich in neueſter Zeit aus einem großen Theil des jungfräufichen amerika⸗ 
niſchen Bodens durch e Raubbau geworden. Man ſucht nun 
gegenwärtig anzustreben, daß mit der allgemeinen Einführung der Volks⸗ 
ſchulen auch der landwirthſchaftliche Unterricht in denſelben eingeführt werde. 
Unter den Bahnen der Neuzeit nehmen die im Ausbau begriffenen 
rumäniſchen Bahnen und die projectirten türkiſchen Bahnen das öffentliche 
Tall vorzugsweiſe in Anſpruch. Die rumäniſche Hauptbahnlinie, beide 
Provinzen in ihrer größten Länge durchlaufend, beide einestheils mit dem 
ſchwarzen Meere und dem größten Donauhafen, anderentheils mit den bei⸗ 
den Hauptverkehrsadern des . Continents verbindend, nimmt 
dieſe Eiſenbahn unter den europaiſchen Hauptlinien einen ſehr hervorra⸗ 
genden Platz ein, und es läßt ſich leicht ermeſſen, mit welch freudigen 
Hoffnungen der Kaufmannsſtand ſowohl wie die Producenten Rumäniens 
die Eröffnung dieſer Bahnen erſehnen. Mußten doch bis heute die herr⸗ 
lichen, ſchͤnen Gegenden Rumäniens, deren Fruchtbarkeit jeden Tou⸗ 
riſten in Erſtaunen ſetzt und deren humusreicher Boden faſt jede Arbeit 
des Landmannes unnöthig macht, fajt, unbebaut liegen bleiben, weil die 
unzulänglichen Communicationsmittel jeden lohnenden Abſatz der gewon⸗ 
nenen Producte, wie jede Concurrenz vollſtändig unmöglich machten. 
Ruhen doch noch heute alle die reichen Schätze, deren Vorhandenſein 
wiſſenſchaftliche Verſuche längſt Beh haben, faſt unberührt im Innern 
der Erde, weil der Bergbau, abgeſchnitten von der europäiſchen Tultur, 
nicht die Kraft hat, ſie ans Licht des Tages zu ziehen. Wenn man be⸗ 
denkt, welch eine Fülle von ſchätzbaren Baumaterialien in den dortigen 
holzreichen Waͤldern und in den Bergen enthalten iſt, welch ein Kohlen⸗ 
und Metallreichthum an fo unzähligen Stellen notoriſch nachgewieſen iſt, 
wie günſtig alle dieſe Schätze 1 5 und wie leicht ſie zu heben ſind, dann 
kann man es nur aufrichtig beklagen, daß nicht ſchon in früheren Decen⸗ 
nien die Idee einer Eiſendahn zur Ausführung kam und mit einem Schlage 
für immer jene gewaltigen Hilfsquellen für die Wohlfahrt des Landes 
nutzbar machte. Auch der Ausbau der projectirten türkiſchen Bahnen wird 
nicht ohne Einfluß auf die Landwirthſchaft * Landes verbleiben. Wie 
bekannt, ſoll auf Grundlage des in Paris abgeſchloſſenen Vertrages die 
türkiſche Hauptbahn durch Bosnien an einen Punkt der Save geführt wer⸗ 
den. Für Ungarn hat dies den mißlichen Umſtand, daß dadurch der ganze 
Handel und der ganze Verkehr dieſer Bahn Ungarn ganz übergehen und 
im allerbeſten Falle nur fein ſüdöſtliches Ende berühren wird. U. A. 
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Vereinsweſen. 


Breslau, 28. Juni. Der „Schleſiſche Verein zur Unterſtützung von 
Landwirthſchafts⸗Beamten“ hielt heute eine Generalverſammlung der Dele⸗ 
girten des Vereins unter dem Vorſitz des Herrn Generalpächters Seiffert 
(Roſenthal). Vertreten waren 42 Kreiſe durch eben ſo viel Deputirte. 

„Nach Eröffnung durch den Herrn Vorſitzenden ſtattete zunächst IE 
Director Graf Bericht über die Vermögensla e des Vereins ab. Das 
Geſammtvermögen beträgt 88,991 Thlr. und iſt ſeit ult. Dechr, 1868 um 
5166 Thaler gelegen 

Als Ehrenpatron mit 100 Thlr. Beitrag 2 zugetreten Herr Graf 
Perponcher⸗Sedlnitzky auf Mittel⸗Peilau. Einen anderweitigen Zu⸗ 
wachs erhielt der Verein durch den Reſt von 144 Tolr., welcher ihm bei 
Auflöſung des landwirthſchaftlichen Clubs hauptſächlich auf Verwendung des 
Herrn General⸗Landſchafts⸗Repräſentanten Elsner v. Gronow auf Pniow 
zugewieſen wurde. 

An Penſionen wurden ausgezahlt an 35 emeritirte Beamte 471 Thlr., 
am 40 Wittwen und eine elternloſe Waiſe 277 Thlr., zuſammen 749 Thlr., 
1 an ſechs dienſtloſe Mitglieder 88 Thlr. zeitweiſe Unterſtützungs⸗ 

elder. ‚ | 
„Nach beendetem Bericht ſchreitet man zur Wahl eines neuen Directorial⸗ 
Mitgliedes an Stelle des verſtorbenen Redacteur Janke. Einſtimmig wird 
gewählt Herr General⸗Secretär Korn. 

Es folgt die Erledigung der theils in der vorjährigen General⸗Ver⸗ 
ſammlung angenommenen und von der tagenden Verſammlung endgiltig 
feſtzuſtellenden, theils der erſt für die letztere eingebrachten Anträge. Es 
handelt ſich um § 11, welcher feſtſetzt: 

daß eine Unterſtützung der wirklichen Mitglieder erfolgt, wenn 
eine Anſtellung nicht zu ermöglichen iſt und der Bewerber eine 
Geldunterſtützung verlangt. a 

Die vorjährige General⸗Verſammlung hatte beſchloſſen, dieſen Para⸗ 
graphen dahin abzuändern: 2 g j 5 

daß eine Unterſtützung der Mitglieder a en kann, wenn 

Nach eingehender Debatte wird dieſer Beſchlu ſaſt einſtimmig ange⸗ 
nommen. 

Ein Antrag des Lubliniger Kreisvereins lautet: 

Beim Todesfall eines Ehrenmitgliedes wird auf nachgewieſene 
Bedürftigkeit deſſen Wittwe und Kindern der wie einem wirklichen 
Mitgliede zuſtehende Penſionsantheil gewährt.“ 

lehnt er Antrag wird von der Verſammlung gegen 16 Stimmen ab⸗ 
gelehnt. i 

Die Sitzung wird 750 en; ein gemeinſchaftliches Mahl ee 
noch den größeren Theil der Delegirten. II. 


Breslau, 29. Juni. Heute tagte der Breslauer landwirthſchaftliche 
Verein im Gaſthauſe zur eee Gans“. Eröffnet wurde er durch 
Vorſitzenden, Herrn Generalpächter Seiffert, und von demſelben mitge⸗ 
theilt, daß Herr M. Friedländer ſeinen sub Nr. 7 des Programms an⸗ 
gekündigten Antrag auf Abhaltung einer Mähmaſchinen⸗Concurrenz — da 
ſich hiervon jetzt ein bedeutendes Reſultat nicht erwarten laſſe — zurück⸗ 
ziehe, feinen Antrag auf Herbeiſchaffung eines Dampfpflug-Apparates aber 
in nächſter Sitzung begründen wolle. 
Es folgt nun der 8 
Da derſelbe viel 9 enthält, ſo können wir nur im Allgemeinen be⸗ 
richten, daß der Stand der Geſellſchaftskaſſe ein äußerſt günſtiger iſt. Im 
Anfange des Jahres 6323 Thlr. 6 5 10 biz hat ſich derſelbe bis zu der 
n 


Summe von 8041 Thlr. 9 Sgr. 9 erhoben. Der Verein verdankt die⸗ 
55 Aufſchwung ganz beſonders den Anſtrengungen und der unermüdlichen 
hätigkeit des Sem General⸗Secretär 

kannt wird. g ö 5 8 

Den Schluß behalten wir uns vor, bis wir im Beſitze authentiſcher 
Nachrichten ſein werden. II. 
/f f/ / A LECHNER Sa 

Beſitz veränderungen. 

Durch Kauf: 


das Rittergut Hünerei, Kr. Glogau, vom Rtgbſ. Windeck an den 
Rentier Tölke aus Berlin, e 

das Rittergut Nieder⸗Langenwaldau, Kr. Liegnitz, vom Commerz. 
Rath Landau in Breslau an den Kaufmann Friedmann in Berlin, 

das Dominium Grünhartau, Kr. Nimptſch, vom Gutsbeſitzer Moll 


an den Gutsbeſitzer Seliger, 
Kr. Namslau, vom Guͤtsbeſitzer 


das Ruſticalgut Mittel⸗Wilkau, 
Pohl an den Oberamtmann Müller, 

das Ruſticalgut Schmolz Nr. 27, Kr. Breslau, vom Poſt⸗Secretair 
Krannich an den Kaufmann Adolph Löwe, > 

die Erbſcholtiſei in Malſen, Kr. Breslau, vom Gutsbeſ. Ramiſch an 
den Rittergutspächter Fiſcher und von dieſem an den Geh. Commerz. 
Rath Schöller in Breslau. a ö 


7 


Wochen -Kalender. 


Vieh- und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Juli 5.: Bohrau, Dyhernfurth, Trachenberg, Berun, 
Ob.⸗Glogau, Guttentag, Pitſchen, Tarnowitz, Dieſa, Kuttlau, Seidenberg. — 
6.: Kranowitz, Landeshul — 7.: Neumarkt, Reichenbach (Schleſ.). — 8.: 
Lähn. — 10.: Primkenau. r N 

In Poſen: Juli 5.: Samoczyn. — 6.: Bentſchen, Buk, Wreſchen, 
Barein, Bromberg. — 7.: Meſeritz, Inowraclaw. — 8.: Raszkow, Rawicez, 
Wronke, Exin. 7 . 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 27. 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau, 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


„ 


meist von der Unkenntniß der ſeit Jahrzehnten 110 u Land⸗ 


den 


ahresbericht, abgeſtattet von Herrn Rendant Polko. 


orn, was allſeitig dankend aner⸗ 


* 


habern ein billigerer Paſſa 


der noch zu planfrenden Wege, die 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
I/. Sgr. pro 5ſpaltige Petitzeile. 


Rr. ee 


Ueber die Dauer der Keimkraft des Luzerneſamens. 


Ein Freund von mir war in den Beſitz von Luzerneſamen ge⸗ 
kommen, welcher in hieſiger Provinz gewonnen worden war, und da 
derſelbe bereits durch fieben Jahre keine Verwendung gefunden hatte 
und dies nun geſchehen ſollte, ſo war es zweifelhaft, ob der Same 
noch keimfäbig waͤre. 

Eine Keimprobe, die in einem Blumennapfe gemacht wurde, zeigte die 
kaum erwartete Erſcheinung, daß faſt kein Körnchen ausblieb; dem⸗ 
nach wurde die Ausſaat im Freien mit gutem Erfolge bewirkt. — 
Zu bemerken iſt hierbei, daß dieſer Same ſich dieſe ſieben Jahre bin: 
durch hängend in einem leinenen Sacke auf einem luftigen Boden 
befunden hatte und die ganze Quantität aus etwa ¼ Ctr. beſtand. 

Aus dieſer Erfahrung läßt ſich in Bezug auf die Lebensdauer 
der Keimkraft anderer Kleearten ſchließen, daß ſelbige ſich wohl eben⸗ 
falls ſo lange keimfähig halten dürften, wenn ſie zweckmäßig, in ähn⸗ 
licher Weiſe aufbewahrt würden, und die Klage über ſchlechte, ver⸗ 
legene Waare mochte dann ganz aufhören. Aber in der Regel find 
die Samenhandlungen mit zu wenigen und luftigen Räumen verſehen, 
um große Maſſen in ähnlicher Weiſe zu conſerviren. F. 


Zur Seidenwurmkrankbeit. 


Die Annahme, daß die Seidenwurmkrankheit eine Folge 
von Erſchöͤpfung des geeigneten Bodens für den Maulbeerbaum if, 
ward ſchon früher ausgeſprochen. Neuerdings bekam die Academie 
der Wiſſenſchaften zu Paris in dieſer Richtung beſtärkende Beobach⸗ 
tungen durch Herrn Brouzet, einen Seidenzüchter, folgendermaßen 
mitgetheilt: Seidenwurm⸗Eier von inländiſcher ſowie von japaneſiſcher 
Abkunft kamen den 1. December v. J. zum Brüten, am 1. Januar 
war bereits die Ausbrütung vollendet, nachdem die Würmer während 
der Brutzeit mit einer Miſchung von Eichen⸗, Gelberüben⸗, Kohls, 
Buchen⸗, Eſchen⸗, Lattich⸗„ Schwarzwurzeln und noch anderen Blättern 
genährt wurden, ihre Entwickelung ging ungeſtört und raſch voran, 
ſo zwar, daß ſchon am 28. Februar Herr Brouzet ganz tadelloſe 
Cocons den landwirthſchaftlichen Geſellſchaften der Departements Gard 
und der Rome vorlegen konnte. Die Farbe der Seide iſt die ge: 
wöhnliche, und endlich iſt noch zu bemerken, daß die Seidenwürmer 
den Schwarzwurzelblättern auffallend den Vorzug gaben. Die Wichtig: 
keit dieſer Beobachtung wird Niemandem, am wenigſten dem Seiden⸗ 
züchter entgehen, da nur zu oft der Reif die Keime am Maulbeer⸗ 


baum zerſtört, alſo in dieſem Falle das Schwarzwurzelblatt die zweck. 


Maulbeerbaumes 
(B.- u. 9.) 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 

Section für Obſt⸗ und Gartenbau. Sitzung am 16. Juni d. J. 
Vorgelegt wurde das Programm für die zur Feier des 50jährigen Bes 
ſtehens des landwirthſchaftlichen Vereins im Großherzogthum Baden vom 
22. bis 28. September d. J. in Karlsruhe zu veranſtaltende Ausſtellung des 
Gartenbau-Vereins für das Großherzogthum Baden. a 

Der Secretär berichtet: In Folge des bei dem zweiten Congreß deutſcher 
Gärtner, Gartenfreunde und Botaniker im September 1865 zu Erfurt ge⸗ 
faßten Beſchluſſes hat ſich nunmehr aus Mitgliedern des Hamburg⸗Altonaer 
Gärtnervereins ein Comite gebildet zur Vornahme der Vorarbeiten für einen 
dritten Congreß, welcher in den erſten Tagen des September d. J. zu 
. gleichzeitig mit der dortigen internationalen Gartenbau⸗Ausſtellung 

gen ſoll. 

Es hat dies Comite den Secretär der Section je Theilnahme an dieſem 
Congreß eingeladen und denſelben erſucht um Vermittelung bei den Mit⸗ 
gliedern unſerer Section, um den Verkauf von Congreßkarten, deren In⸗ 

aan auf den betreffenden Eiſenbahnen in Aus⸗ 

cht geſtellt wird, und um Einſendung von Fragen, deren Stellung zur Dis⸗ 

cuſſion auf dem Congreß wünſchenswerth erſcheint, jo wie auch darum, die 

durch das Comite definitiv zur Behandlung gewählten Fragen den Sections⸗ 
Mitgliedern bekannt zu geben. . 5 

Im Intereſſe der Section ift dieſe Einladung angenommen und die Er: 
klärung gegeben worden, den geftellten Geſuchen thunlichſt nachzukommen; 
zugleich wurde dem Comite der Wunſch ausgesprochen, bei dem Congreß die⸗ 
enigen Fragen zur Verhandlung geſtellt zu ſehen, welche bei der unlängſt 
ier ſtatigehabten 27. Wander verſammlung deutſcher Lands und Forſtwirthe 
in der Abtheilung für Obſt⸗, Wein: und Gemüſebau keine oder doch nur eine 
dem Secretär der Section ungenügend erſchienene Behandlung erfuhren. 

Dem Präsidium des Verbandes deutſcher Gartenbau⸗Vereine zu Erfurt 
wurde die Bereitwilligkeit der Section ausgeſprochen, demſelben in ſeinen 

ebungen für die Hebung des Cbſt⸗ und Gemäſebaues hilfreich zu fein 
und in Betbätiaung deſſen wurden eine größere Anzahl von Exemplaren der 
von jenem Präſidium Besen gngehanen „Darſtellung der Mängel und Hin: 
derniſſe des Obſt⸗ und Gemüſebaues in Deutſchland, fo wie der Mittel zur 
Hebung dieſer wichtigen Zweige der Bodencultur“ an in tiefen Culturzwei⸗ 
en beſonders hervorragende Mitglieder der Section mit dem Erſuchen bir: 
endet, dieſer Darſtellung ihre ſachlichen Bemerkungen, Verbeſſerungen, Zuſätze 
und dergl. aupaseihen und dieſelben hiermit berieben dem Secretär der Sec⸗ 
tion bis Ende Juli d. J. zurüdzufenden. Dieſe bezüglichen Notizen ſollen 
ſodann ſachgemäß zuſammengeſtellt und in dieſer Zuſammenſtellung dem vor⸗ 
genannten Präſtdium nach deſſen Wunſche bis Mitte Auguſt d. J. zu weis 
terer Wa überſendet werden. 

Ferner theilt der Secretär mit, daß die Herren Geh. Rath Profeſſor Pr. 
Göppert, Profeſſor Dr. F. Cohn und Director Inkermann mit ihm auf An⸗ 
uchen des Comite's für die internationale Gartenbau⸗Ausſtellung zu Ham⸗ 
urg 1869 ſeitens der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cullur reſp. 
deren Section für Obſt. und Gartenbau als Sub⸗Comite für Breslau resp. 
de Schleſien zuſammentraten und daß ihm eine Anzabl Programme, Ans 
meldebogen für Ausſtellungs⸗Gegenſtände, als: für Pflanzen und Blumen, 
friſches Bft, Producte, Baulichkeiten, Maſchinen und Gerätbe, der Plan zu 
der Ausſtellung ſelbſt, nebſt einem Verzeichniß derjenigen Bollerleichterungen, 

acht⸗ und Fahrgeld⸗Ermäßigungen, welche von den verſchi denen Staaten 
ür erſtere und bon den Eiſenbahnen und Dampfſchifffahrts⸗Linien für letztere 

ewährt worden ſeien, und neue Berichte über die Fortſchrilte der Ausſtel⸗ 
ungs⸗Vorbereitungen eingeſendet wurden. Jene lagen zur Kenntnißnahme 
aus, während die Berichte vorgetragen wurden. 5 
Mi Gi uns nur geſtattet, dieſe Berichte hier in gedrungenſter Kürze zu 

Nire 


Der Ausſtellungsplatz, an der Elbe nächſt dem Hafenthor und den Dampf⸗ 
ig „Landungsbrücken gelegen, iſt in jeiner ganzen Ausdehnung von durch⸗ 
ich 705 Fuß Länge und 900 Fuß Breite, nachdem mit Ausnahme 
rdarbeiten vollendet find, ſchon reich 
1 Die verſchiedenſten Baum⸗ und bon nen n entfalten bereits 
reichliches Blattwerk und zeigen gar manche von ihnen neuen Habitus und 
ganz neue Blattſormen. In allen feinen Theilen bietet der Park die übers 
raſchendſten Perſpectiven. Anmeldungen und brieflihe Zuſagen von Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtänden aller Art mehren ſich täglich in umfaſſendſter Weile, 
eben ſo die Einſendungen, welchen ſchon jetzt ihre Plätze zu geben ſind. 
Um die zahlreichen Preiſe für Coniferen wird die Concurrenz eine bedeu⸗ 
tende ſowohl an Sslitairs wie an Gruppen, auf den Raſen vertheilt. Starke 


N 


15 Aushilfe bis zur ſpäteren Entwickelung des 
etet, j 


ginen der berühmteſten deutſchen und aus 


Herausgegeben unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Gruppen von Rhododendron⸗Varietäten, Eriken, pontiſchen Azaleen u. a. m. 
werden hervortreten. Eine für das größere Publikum vielleicht alles über: 
bietende Schau werden die Roſen liefern, denn eine enorme Anzahl find 
theils in ea a theils in Hoch⸗ und Halbftämmen ins freie Land ges 
pflanzt und die Concurrenz hierin wird einen der hartnädigften Kämpfe ber⸗ 
vorrufen. Eben ſo ſind großartige Pflanzungen von Gladiolen und Geor⸗ 
ſündiſchen Züchter erfolgt. 

Die Größe der Ausftellung von Obſt aller Art beſtätigt ſich auch nach 
den neueſten Zuſagen und Anmeldungen im weiteſten Umfange. Aus allen 
Theilen Deutſchlands, beſonders vom Rhein, aus Würtemberg, Baiern, 
Tyrol, aber auch aus Italien, England und Frankreich find in dieſer Be⸗ 
ichung fo beträchtlihe Einſendungen in Ausſicht geſtellt, daß die Obſtaus⸗ 
ſtellung allein den Beſuch lohnend machen wird. 

Die bisher gemachten Einſendungen von Pflanzen, Sträuchern und Bäus 
men beſchränken ſich nicht auf Europa allein, auch von Amerita, fo jungſt 
von Puerto Cabello (Süd⸗Amerika) trafen Pflanzen ſendungen ein. 5 

Im Fache der Garten⸗Architectur, Ornamentik, Geräthe und Utenfilien ſind 
erhebliche Anmeldungen ſchon jetzt erfolgt und hübſche Plätze find im Park 
für Ausſtellungen von Felspartien und Grotten reſervirt. 

Außer den im Programm angegebenen und denſenigen in dem erſten 
Berichte aufgeführten zahlreichen und bedeutenden Preiſen wurden ſolche 
noch ferner in erheblicher Anzahl und zum Theil von ſehr hohem Werthe 
für die verſchiedenſten Leiſtungen ausgeſetzt. Unter dieſen ſich fortwährend 
mehrenden Privat⸗Extra⸗Preiſen nehmen auch diejenigen für Gruppenpflan⸗ 
zen im Freien eine hervorragende Stelle ein. Zeitige Anmeldungen für 
dieſe Concurrenzen, wenn auch die Pflanzung erſt im Auguſt erfolgen ſoll, 
ſind dem Comite wegen der Dispoſitſon der Plätze ſehr erwünſcht. 

Neben den ſchon früber genannten Sub⸗Comite's für die Beſchickung 
der Ausſtellung, find ſolche noch zuſammengetreten in mehreren norddeut⸗ 
ſchen Städten, in Koln für die Rbeinprovinz und Weſtphalen, in Wien für 
Tyrol, Holland, Sachſen und New. Pork, und auch die Zahl der Regierungs⸗ 
Commiſſare hat ſich durch die Ernennung eines zweiten Commiſſar's für 
Preußen und eines Commiſſax's für Oeſterreich vermehrt. 

Frachtermäßigungen von 25 bis 50 % und Fahrpreisminderungen, tour 
und retour, für Ausſtellungsgegenſtände und deren Begleiter, gewährten 
unter verſchiedenen Bedingungen faſt fämmtliche deutſche, oſterreichiſche, bel⸗ 
giſche und franzöſiſche Eiſenbahnen und die bedeutendſten Hamburger und 
fremdländiſcken Dampſchiffslinien. Unter den erſteren nebmen für die ſchle⸗ 
ſiſchen Ausfteller ſämmtliche ſchleſiſche Eiſenbahnen, die Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 
kiſche und die Berlin⸗Hamburger Eiſenbahn die wichtigſte Stelle ein. So⸗ 
wobl der Zollverein als die Stadt Hamburg bewilligten unter feſtgeſtellten 
Bedingungen zollfreie Eins und Ausfuhr der Ausſtellungsgegenſtände, mit 
Ausſchluß landwirthſchaftlicher Producte, wie Sämereien ce. 

In Folge dieſer Berichte wurde beſchloſſen: diejenigen Mitglieder der 
Section, welche umfangreiche Gärtnereien beſitzen, oder in Pflanzencultur 
oder dem Obſtbau eine bervorragende Stelle einnehmen, durch Circuläre zur 
Beſchickung der vom 2. bis 12. September d. J. ſtatthabenden internatios 
nalen Ausſtellung in Hamburg, beſonders aber dazu aufzufordern, in der 
letzten Hälfte des Monats Auguſt ein Sortiment der von ihnen cultivirten 
Obſtſorten hierher an den Secretair der Section einzuſenden, damit aus die⸗ 
fen Einſendungen ein größeres Sortiment in Schleſien cultivirten Obſtes 
hier zuſammengeſtellt und im Intereſſe und zur Ehre des ſchleſiſchen Obſt⸗ 
baues durch die Section für Bbſt⸗ und Gartenbau, womoͤglich in Be: 
gleitung ihres Gärtners, zu jener großartigen Ausſtellung eingeſendet wer⸗ 
den könne. 

Dieſen Circulären ſoll je ein Exemplar des Ausſtellungs⸗ Programms 
und eines bezüglichen Anmeldebogens beinelcot und letztere beide durch den 
Secretair der Section auch an Nichtmitglieder der Section auf portofreies 
Erſuchen verabfolgt werden. 2 E. H. Müller. 


— .. 


geſchloſſen, einiger Verſandt nach der Rheinprovinz fand ſtatt, und für den 
i bie 5 0 5 
1, Klaſſe 
und 3. mit 10— 12 Thlr. 

per 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt; 
2718 Stück Schweine. Der Handel wurde durch die Ausfuhr nicht unters 


fügt, daber konnte auch gegen vorwöchentlich keine Preisbeſſerung erreicht 
Markt wurde von der Waare nicht geräumt; für 100, Pfd. 


u 
gen und blieben in größeren Bolten unverkauft; 45 Pfd. Fleichgewicht 
ſchwerer Waare galten 6% — 7 Thlr.; 

861 Stück Kälber müßten auch zu gedrückten Preiſen verkauft werden; 
da nur ein geringer Conſum ſtattgeſunden. 


Breslau, 30. Juni. [Producten⸗Mochenbericht.] Auch in dieſer 
Woche blieb die Witterung zumeiſt unfreundlich; wir halten bei niedriger 
Temperatur und anhaltendem Weſtwinde Öfteren Regen. Dieſe Witterungs⸗ 
Verbältnifie haben ſelbſtverſtändlich mannigfache Beſorgniſſe für die weitere 


für die Reife 
bereits geltend gemach 


Entwickelung und das Gedeihen der Vegetation erregt und 10 
die Witterung faſt einflußlos, derſelbe 


des Obſtes und anderer Früchte auch 
bl 5 108 97 1 & Fan öbeiteh gehemmt cht wurde bezahlt 
jeb niedrig und der Schifſfahrtsverkehr gehemmt. 
für 2125 Pfund Getreide nach Stettin 24—2% Thliß bei 5—6 Wochen 
Lieferzeit, für Mehl nach Berlin 4% Sgr. pr. Ctr. 
Unter dem Einfluſſe der Witterungsverbältniſſe und der auswärtigen 
Marktberichte entwickelte ſich im Geſchäftsverkehr des Getreidehandels am 
biefigen Platze entgegen der zeither vorherrſchenden Lethargie eine beachtens⸗ 
Be Regſamkeit und haben Preiſe aller Cer alien bei guter Frage für den 
Conſum eine fteigende Richtung angenommen, die jedoch in den letzten Tagen 
mit dem Eintritt beſſerer Witterung wieder in das Gegentheil ae iſt. 
Weizen eıfubr demzufolge eine Preisbeſſerung BL hing Sgr. pro 
Scheffel, von der 5 Sgr. wiederum verloren gingen. Am heutigen Markte 
galt bei ruhiger Frage pr. 85 Pfd. weißer 78-87 Sgr. gelber harter 78 bis 


gr. zu conſtatiren, ſo daß def ge an unſerem Landmarkte in den 


en. 


55 
2 4 bir. Br., 


r. 2000 Pfund 

e 53 
ER u. 

oche gleichfalls aus ihrer Luf- 


Thlr. bez., October⸗Novbr. N 


ülſenfrüchte waren in einzelnen Gattungen gleichfalls vermehrt bes 
IE 18 a Pen e ſteigend. Kocherbſen waren g an per 90 Man 60 


U 


ber ältere unverheirathete, 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


1. Juli 1809. 


—66 Sgr. Futtererbſen 60—62 Sgr. Wicken blieben beachtet und find 
66—70 Sgr. pr. 90 Pſund zu notiren. Linſen, kleine, 70590 Sgr., sh 
bögmiſche 3—5% Thlr. Bohnen wurden wenig offerirt- und ſind pr. 
90 1 65—78 Sgr., ſchleſiſche 82—88 Sgr. zu notiren. Pferdebohnen 
= fo. 60-64 Sar. Lupinen waren zur Saat gefragt, pr. 90 Pfd. 60 
eis 5 ar. N ar 56—60 Sgr. pr. 70 Pfd. Kukuruz (Mais) war 
58 Sgr. pr. 84 Pfd. 


67 Sgr. pr. Centner gut beachtet. Roher Hirſe nominell 53— 


Kleeſamen wurde in beiden Farben belangreich zu 2—3 Thlr. höberen 
Preiſen für rothe und 3—4 Thlr. bͤheren Preiſen für weiße Saaten umgeſetzt. 
(a ER vorjähriger Ernte fanden keine bemerkenswerthen Um⸗ 

e ſta 

Schlaglein zeigte ſich bei ſchwachem Umſatz preishaltend. Wir notiren 
beute pr. 150 Pfund brutto 64 —6 / Thlr., feinſter Über Notiz. — Naps⸗ 
kuchen bewahrten bei mangelndem Angebot ſehr feſte Haltung. Wir notiren 
68—70 Sgr. pr. Ctr. — Leinkuchen 88— gr. pr. — 

Küböl bat unter dem Einfluſſe der Witterung weſentlich an Beachtung 
gewonnen und ſteigerten ſich Preiſe, insbeſondere der ſpäteren Termine, um 
% Thlr. pr. Ctr. Zuletzt waren Preiſe wiederum niedriger; notirt wurde 
pr. 100 Pfd. loco 12 ½ Thlr. Br., pr. dieſen Monat 12% Thlr. Br. Juni⸗ 

uli 12% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 11% Thlr. bez. u. Br., Septbr.⸗ October 
17 —1/,, Thlr. bez. u. Gld., October⸗November 11% Thlr. Br. 
November⸗December 12 Thlr. Br. 5 


beachtet und bei gänzlich mangelnden Kündigungen circa % Thaler höher 
bezahlt. Bei 1 Stimmung galt zulegt pr. 100 Quari a Tralles 
71 Gld., per dieſen Monat 16% Thlr. bez. u. Br., 


loco 16% Thlr. Br., 
Juni⸗Juli und Juli⸗Auguſt 16 ½ Thlr. bez. u. 
Br. bir. Br. „ Old. a 
eigend. Wir notiren per Centner unverſteuert 
Weizen- 1. 45% Thlr., Roggen⸗ fein IK —4 % Thlr., Hausbaden: 4% 
2 8 Thlr., N 53 bis 56 Sgr., Weizenſchaalen 40 bis 
2 Sgr. pr. Ctr. 

Kartoffeln 20—28 Sgr. pr. Sad à 150 Pfd. — Heu 32% bis 40 Sgr. 
’ „ Eine. — Stroh 9% — 10 Thlr. pr. Schock à 1200 Pfund. — Eier 18 
is 20 Sgr. pr. Schock. — Butter 15—18 Sgr. pr. Quart. 


—— —— . — 
Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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[Sichtlicher Seat ritt.] Als vor 2 ½ Jahren dem weit⸗ und ſtark⸗ 
verbreiteten Kladderadatſch eine Inſeratenheilage zugefügt wurde, zweifelte N 
das Publikum theils an der Beſtandfähigkeit des Unternehmens, theils an 
dem günſtigen Erfolg der Inſerate, ſo daß es dem Unternehmer, Herrn Rudolf 
Moſſe, Berlin und München, Mühe kostete, ein einfaches Quartblatt mit An⸗ 
zeigen zu füllen. Die dieswöchentliche Nummer des Kladderadatſch brachte 
eine vierfache der G Beilagen und repräſentirt die Summe der 
darin enthaltenen Annoncen unſerer Berechnung nach ca. 1000 Thlr. 

Es ſind dies wohl Momente, die für die Rentabilität ſowohl für die 
Inſerenten als den Unternehmer ſprechen. / [489] 


% Auction junger Zuchtthiere 
hat den Herrn v. 1 5 auf Dreh ö 
rühmlichſt bekannten Heerden (conf. Deutſches Heerdbuch von Krocker und 
Settegaſt, namentlich 2. Band, de 1868) vorzunehmen, welche bei Einſicht 
des ausgegebenen Cataloges einer Auflöfung näher zu kommen ſcheint, als 
einer Reduction. Die zu dieſem Zwecke angeht Auction nimmt daher das 
lebhafte Intereſſe der Landwirthe in Anſpruch. Thiere beſten Blutes, gezo⸗ 
gen unter Berückſichtigung aller, in neuerer Zeit von 5 und Praxis 
der Berückſichtigung empfohlenen Geſichtspunkte kommen hier zum Verkauf 
und die Zerſtreuung dieſes Zuchtmaterials über ganz Deutihland kann von 
erheblichem Erfolge fein. Drehſa liegt unfern Pommritz, an der Bahn 
zwiſchen Görlitz und Dresden, und die Auction beginnt am 28. Juni Vor⸗ 
mittags 11 Uhr. (Nordd. landw. Ztg.) 


Landwirthſchafts Be amte, 492 


\ } gie auch namentlich verheirathete, durch die Vers 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterftügung von 
Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glöckner). 
a Er er REN 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren e über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Paradiesgaſſe 10 b. II. Bollmann, früher Gutsbeſiter. 


— % 


55 Drehſa. Andauernde Krankheit 
a beſtimmt, eine Reduction ſeiner 


Ring-Oefen 


waaren, Cement und Gips, 
Patent von Hoffmann & Licht, 


ersparen zwei Drittel Brennmaterial und geben bei richtiger Behandlung einen 
viel-gleichmässigeren Brand als Oeſen alter Consruction. Jeglicher Brennstoff 
ist verwerthbar; über 500 solcher Oefen sind in verschiedenen Ländern bereits 
im Betriebe, Weitere Auskunft, Beschreibungen, Atteste etc. unentgeltlich. 


Friedrich Hofimann, 


Baumeister, j 5 
Vorsitzender des deutschen Vereins für Fabrication von Ziegeln 
Berlin, Kesselstrasse Nr. 7. 


Dies Inserat wird bis auf N 


Weiteres in der ersten Num- 
mer jeden Monats hier wie- 


derholt. 


etc. 
1486) 


Dampfädreschmaschinen 
und Locomobilen, 


für deren ſolide Bauart und ausgezeichnete in der Dry keit ausgedehnte Garantie 

e wird, für deren Gebrauchstüchkigkeit obendrein der ſeit Jahren bereits in ganz Deutſch⸗ 

and erzielte zubteiche Abſatz bürgt, führen Unterzeichnete ſtets am Lager und halten ſolche 

der Berüdfichtigung des Ta dwirthſchaftlichen Publikums unter der Zuſicherung ſtreng reeller 

Bedienung und billiger keiscellung empfohlen. [487] 
Reudnitz bei Leipzig, den 17. Juni 1869. 


Goetjes, Bergmann & Comp., 
Eiſengießerei & Maſchinenfabril. 


Englische landwirthschaftliche 


Maschinen. 

Marshall Sons & Comp. s Locomobilen, Dresch- 
Maschinen und verticale Dampfmaschinen, 
Smyth & Sons Drillmaschinen, 
Samuelson's Getreidemähmaschinen, 


alle in anerkannt vorzüglicher Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie, 
und stehen eine grosse Anzahl Adressen von Käufern dieser Maschinen und Zeugnisse über 
deren Leistungsfähigkeit gern jedem Reflectanten zu Diensten. [494] 


H. Humbert, Moritzstrasse „Frisia“, Breslau, 


dicht an der Kleinburgerstrasse. 


Clayton shuttleworth & Co., 


weltberühmte Locomobilen 8 Dreschmaschinen. 
Gesammtproduction b. 31. Deebr. 1868: 8921 Locomobilen, 7982 Dreschmaschinen. 
Jahresproduetion von 18682: dto. 6 dio, 
Seit den Ende 1868 fertig gewordenen Vergrösserungen werden täglich 4 Lo- 
eomobilen und 3 Dreschmaschinen producirt werden, um den Bedarf 
besser als seither befriedigen zu: können. : 


Referenzen geben wir auf eine grosse Zahl anerkanntester 
und renommirtester Landwirthe Schlesiens und Posens, deren 
Auskunft auf eine Erfahrung von 1862 ab basirt. 


Me. Cormick’s selbstablegende 
Mähmaschine, stets als die erste Maschine anerkannt und Sie- 


gerin bei allen Concurrenzen, wie Paris 1867 
u. a. m. über 90,000 verkauft, ist durch die in 1868 gemachten Erfahrungen 
den provinziellen Eigenthümlichkeiten und Fruchtgattungen entsprechend geändert, hat dop- 
pelte Ablegung und ausserordentliche Verbesserungen erhalten und bietet, als eine gross- 
artige Leistung der Technik und Praxis die grösste Sicherheit und Zuverlässigkeit der 
Ernte, gutes Mähen selbst bei flachen Beeten, Wasserfurchen, Steinen, schwierigen Frucht- 
gattungen, Lagergetreide und gegen die Handarbeit weit geringeren Ausfall bei Raps, Ha- 
fer u. a. m. [490] 

‚Nach den in 1867 und 1868 gemachten Erfahrungen rathen wir, Bestellungen für 
die Clayton Shuttleworth'schen uud Me. Cormiek'schen Maschinen bal- 
digst zu machen, um rechtzeitig liefern und montiren zu können. Die vielen Nach- 
bestellungen Seitens vorjähriger Käufer, die Atteste derselben, wie die zahlreichen, 
meist durch persönliche Anschauung veranlassten Bestellungen widerlegen in evidenter 
Weise, dass die von interessirter Seite so plausitel gemachten Angaben, die Me. 
Cormiek’schen Masehinen schlagen, den Maschinen mit schräger Ablieferund 
gegenüber, Getreide aus, tendenziös sind. 


Grasmähmaschinen, Boby's Heuwender und 


Siedemaschinen, Mehl- und Schrot-Mühlen, Ziegel- und 
Pferderechen, . Holzmaschinen, . 
Hunt's Kleeausreibemaschinen u. a. m. 


Moritz & Joseph Friedländer, 


Breslau, 13 Sehweidnitzer-Stadtgraben. 
Reservetheile und Monteure werden im Verhältniss zum Absatz gehalten, Reparaturen 
per Kosten halber wenn möglich an Ort und Stelle ausgeführt. 


m 
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Ausbildung auf dem Lande 


z. Fähndrichs- u. Freiwilligen-Examen. 
Püdagoglium Ostrowo bei Filehne (Ostbahn). 


Prospecte gratis. Pension 400 resp. 300 Thlr. pro Jahr, [278] 


Für Randwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


u beziehen durch alle Buchhandlungen: 
Die Cenſur des Landwirths durch das richtige Soll und Haben 
tung, nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den ts raum 


der doppelten Vochhal⸗ 


vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. Bearbeitet von einem 
gutsbeſitzer. Gr. 8. Eleg. broſch. 
Die Wiederkehr ſicherer Flachseruten als Anleitung zur Erzielung zeitgemäßer Boden⸗ 
erträge und die Ergänzung der mineraliſchen Pflarzennabrſtoſſe, insbeſondere des 
Kali und der Phosphorſänre, in ihrer e für Flachs, Klee, Hack⸗, Hälfen« 
und Halmfrucht von Alfred Rüfin, 8. Elegant broſch. Preis 7% — — 
Die rationelle Hufbeſchlagslehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und Kunſt ein 
Leitfaden der Natur, theoretiſch und praktiſch bearbeitet für jeden denkenden Huf 
beſchläger und Pferdefreund von W. E. A. Erdt, kgl. Departements⸗Thierarzt 
in Cöslin. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnungen auf 5 lith. Tafeln und 1 77 
ſchnitt. Eleg. broſch⸗ a Preis 2% Thlr. 


leſiſchen Ritter⸗ 
0 NE Thlr. 


um Brennen von Ziegeln, Kalk, Thon- Wa 85 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


. Claſſe 44 Goldene Medaille 
für Kali⸗Präparate. 
Metz 1868. Goldene Medaille für 
Kalidüngemittel. 
empfiehlt zur nächſten 


arate unter Garantie des } 
’ 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung een Preis für Aer ee el. 


Paris 
Für Glogau und Umgegend 


eſtellung, ſowie zur Wieſendüngun 


Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille 


von Dr. A. Fr ank für Entdeckung und Nutzbarmachung der 


in Staßfurt Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


und Kopfdüngung ihre erprobten 1 und Magne * 


Gehältes. — Proſpecte und Frachtangaben franco und gratis. 


vertreten durch Carl von Schmidt's landwirthſchaftliches Inſtitut. 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den gu Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 
nd 


ondon 1862 
Mention honorable 


für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 
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oldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 
Kali ünger. aus Staßfurter Stalijalgen. ns 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


7 


Bereitwilligkeit ertheilt. a 


gedämpft fein gem. Knochenmehl, 


Knochenmehl, mit Schwefelsäure prä- 
parirt, hell und dunkel, 


Superphosphat „ una ohne Stcksiof, 


Hornmehl, gedämpft und fein gemahlen, Unſer Eſtremadura⸗Superphospha 


letzteres wegen seines hohen Stickstoff- 

gehalts vorzügl. Düngmittel für Wiesen, 

Gärten, Rüben, Raps, Blattpflanzen, wie 

Tabak, Karden, Hopfen etc. [491] 
empfiehlt die 


Dampf-Knochenmehl -Fabrik, 


Gr.“ Glogau. | 
Rüster Vorstadt, Compt. Schulstrasse 23. 


Das unterzeichnete Wirthſchaftsamt offe⸗ 
rirt zum Ausdreſchen der bevorſtehenden 
Raps⸗ und Getreide⸗Ernte ſeine neue, ſehr 
gut arbeitende a 


Locomobil⸗Dreſchmaſchine. 


Um rechtzeitige Anmeldungen, welche der 
Reihe nach berückſichtigt werden, erſuchen 
wir ergebenſt. g 

Wirthſchaftsamt Ruppersdorf 

bei Strehlen. 


Wegen Kränklichkeit des Beſitzers iſt an der 
Stadt Neiſſe eine neu erbaute landwirth⸗ 
ſchaftliche Maſchinen⸗Fabrik zu verkaufen. 
Da in dieſer ſo überaus guten und frucht⸗ 
baren Gegend alle Fabrikate fehlen und gehen, 
ſo ließen ſich mit dieſem noch alle andern ver⸗ 
binden, da der Platz 2½ Morgen groß und 
die Lage die beite iſt. Bedingungen ſehr ſolide. 
Näheres auf portofreie Anfragen beim Eigen⸗ 
thümer os. Pick, 

[479] Neiſſe in Schleſien. 


Für die Herren Brennerei⸗ 
Beſitzer. 


Ein Brenn⸗Apparat beſter Conſtruction, 
nur zwei Jahre im Gebrauch geweſen, wegen 
Concurs des Beſitzers vom Gericht verkauft, 
noch fo gut als neuͤ, zum täglichen Betriebe 
von 6000 bis 8000 Quart Maiſche, iſt billig 
u verlaufen, , ; 

1 Näheres bei Herrn W. Reimann, Metall: 
1 zu Frankfurt a. d. O., zu er⸗ 
ahren. 


Schafvieh⸗Verkauf. 
Dominium Stoeſchwitz bei Canth verkauft 
wegen Wirthſchaftsveränderung aus feiner 
1 5 5 55 geſunden, von erblichen Krank⸗ 
heiten freien, wollreichen Electoral⸗Negretti⸗ 
Heerde. Durchſchnittsſchurgewicht über 3 Pfd.: 
150 Stück 3: und 4jährige ſtarke Schöpfe, 
O0 „ jährige dt 


5 äbrig o. 
130 3, 4: und 5jährige Muttern 
mit Lämmern, 
50 = LZjährige Muttern, 
120 - Zapıl naB Schafe, 
7 „ werthvo a 
Electoral⸗Negretti⸗Böcke. 


Dominium Stoeſchwitz liegt % Meile von 
Bahnhof Canth (Breslau⸗Freiburger Eiſen⸗ 
bahn), wo ſtets Wagen zur Verfügung ſtehen. 


Eine in Weſtpreußen, im Kreiſe 
Schwetz, 1½ Meilen von zwei Bahnhöfen, 
/ Meile von Chauſſee und Weichſel entfernt 


belegene Beſitzung mit einem Areal von 
ca. 560 Morgen prß. incl. Wieſen ꝛc., 


iſt ſofort mit einer Anzahlung von 12 bis 
18000 Thlr. preiswürdig zu verkaufen. Der 
Acker faſt durchweg e freund⸗ 
liche Lage und jhöner Garten vorhanden. 
Lebendes und todtes Inventarium complett 
und gut, Sicheres günſtiges Hypothelenverhält- 
niß. Gef. Adreſſen werden franco erbeten unter 


G. S. Bahnhof Kott omierz (Oſtbahn). 


Ritter utsverlauf, 


W. Kränklchkt. d. Beſ. ſ. e. Ritt. Gut. 
i. Hint. Pomm. 1% M. v. Oſtſee, 2 M. 
v. Krsſidt. u. Stat. d. Köslin⸗Danzig. 
Eiſenb. an Chaufleen bel. verk. od. geg. 
e. Berliner Mittelhaus in guter Geg. 
vertauſcht w. Gr. ca. 3300 Ma., 2200 
Acker, Wieſe, 800 Mg. Wald. Pr. 130 
Mille. Hypotheken ſehr günſtig. Bei. 
. mündl. Beſpr. während d. Wollmarkts 
. Berlin. Näheres an Selbſtlfr. auf 
portofr. Anfr. sub A. 173 in A. Rete⸗ 
meyer's Annoncen⸗Expedition, Berlin. 


Ein Reitpferd 


für ſchweres Gewicht, 4“, Schimmel, 9 Jahr, 
auch als Wagenpferd ſehr brauchbar, fromm, 


kerngeſund, zu verkaufen bei dem Dominium 


Panten, 


½ Meile von Liegnitz; der 817 
wegen billigſt 1 


mit 40 Friedrichsd'or. 11 


Depot von H. J. Merck & Co. in Hamburg. 
Zur Frühjaprs-Befelung . wir: 0 MR 499 
hospho Guano | mi 1% 2 her lach bee 
enthält —23 pCt. 


Phosphorſäure, davon 
18-20 pCt. leicht loslich. 


eee 00 e 
Superphosphat . dle pen) Au 


chenkohle (Spodium), Peru⸗ 
Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. 
it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ 
und Marien⸗Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 


Reviſion der Superphosphatfabrik der Handelsgeſellſchaft 
6 Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei So f 


Bei der am 24. Juni abgehaltenen Reviſion der Fahrik waren 1700 Centner Super⸗ 
phosphat von Baker⸗Guano zum Verſandt aufgelagert. Die Durchſchnittsprobe enthält folgende 
Menge in reinem Waſſer leicht lösliche Phosphorſäure: 


nach Beſtimmung J. 9,06 * 
nach Beſtimmung II. . 19,07 . 
im Mittel . 19,06 % 


Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schlefien. 
Ida⸗Marienhütte, den 28. Juni 1869. [488] Dr. Bretſchneider. 


Werner's Glanzkäfer⸗Vertilgungs⸗Maſchine. 


Bezugnehmend auf die 8 der Maſchine durch den Camenzer landwirthſchaftl. 
Verein (ekr. Nr. 24 Seite 101 der Schleſ, landw. Zeitung) erſucht der Unterzeichnete die 
Herren Landwirthe, Beſtellungen auf dieſelbe rechtzeitig an ihn ergehen zu laſſen und bei 
denſelben die Drillweite anzugeben, damit derſelbe im Stande iſt, nach Umfang der Beſtel⸗ 
lungen die Arbeitskräfte zu bemeſſen und im Frühjahr ohne Störung prompt liefern zu 
können, da die Beſtellungen nach der Reihe effectuirt werden. wo 500 

. Werner, 


Camenz in Schleſien. 
Holzeemente und Pappbedachungen unter Garantie, 
Asphalt⸗Fußboden und Iſolirungen, 


empfiehlt die Fabrik für Bedachungsmaterialien von 


F. Hleemann in Breslau. 


Comptoir: Neudorferſtraße Nr. 7. 
eiiiem em ernennen innere 


7 Hugo Meltzer, 
Gürtler und Pronce-Arbeiter in Preslan, 
Schuhbrücke Nr. 23, 


empfiehlt ſich mit Anfertigung aller Gattungen vergoldeter, verſilberter, broneirter 
und Neuſilber⸗Arbeiten. — Auch werden daſelbſt alte Bronce⸗Gegenſtände wieder 
wie neu hergeſtellt, alte Metallſachen neu vergoldet und verſilbert, ſowie alle in 

dieſes Fach treffenden Reparaturen ausgeführt. [5661] 
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Großes Lager eleganter 
Schuhe und Stiefeln 


EN, ſowohl für Herren als auch für Damen empfiehlt 


ar E. Schäche, 
ñAlbrechtsſtraße 6, Eingang Schuhbrüde. 7. 


Für Reisende in Schlesien! 


In allen Buchhandlungen zu haben: 


General-Karte von Schlesien im Maassstabe von 1 400 000 in 2 Blatt 
(Chrom-Lithographie und Imperial-Format) nebst Speeial-Karte vom Riesen- gebirge 
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i. M. von 1: 150,000 und vom Obersehlesischen Bergwerks- und Hütten-Revier i. M. 


von 1: 100,000, sowie einem Plane der Ange end von Breslau i. M. von 1: 50,000, 
von W. Liebenow, Lieut. etc. und Geh. Revisor, Lith. Farbendruck 1% Thlr., 
auf Leinwand gezogen und in Carton 2 Thlr. 12 Sgr. Mit colorirten Grenzen 1% Thlr., 
auf Leinwand gezogen und in Carton 2% Thlr. 


Handbuch für Sudeten-Reisende, mit besonderer Berücksichtigung für 
e 


Freunde der Naturwissenschaften und die Besucher schlesischer Heilquellen. Von 
W. Seharenberg. — Neu bearbeitet durch Dr. Friedrich Immer. 
Dritte Auflage, 8. Mit 6 Kärtchen in lithogr. Farbendruck, Eleg. geb. 1% Thlr. 


Breslau. Ein Führer durch die Stadt für Einheimische und Fremde, Von Dr. II. 
Luchs. Mit Plan. 4. Aufl. 8. brosch. % Thlr. 


Speclal-Kar te der Grafschaft Glatz, nebst angrenzenden Theilen von 
Böbmen und Mähren etc. (Maassstab 1: 150,000). Bearbeitet von W. Liebenow. 
Lith. Farbendr. In Carton % Thlr. f 


Das Iser- und Riesengebirge. Mit den anschliessenden Theilen des Lausitzer 
und des Bober-Katzbach- Gebirges. Von Bernhard Neustädt. Vierte Auflage, 
Vollständig neu bearbeitet von Jullus Peter. 8. Eleg. cart. Thlr. 


Speclal-Karte vom Riesengebirge. (tanssstab 1 150000 Bearbeitet 
von W. Liebenow, Lieut. und Geh. Revisor. Lithogr. Farbendruck. In Carton 
% Thlr. 


Grafschaft Glatz. Neuester und zuverlässigster Führer von A. Brosig. 8. 
Eleg. brosch. % Thlr. c 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 
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